
Pi"olet&rier aller Länder, verein! ff t euch!

HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

SONNTAG, 17. JULI 1966 K . inA
Nr. 139

Heute—Tag der Metallurgen
Menschen eines 
feurigen Berufs

Heute feiert das Sowjetvolk den 
Tag des Metallurgen — den Feier­
tag der Menschen eines feurien Be­
rufs. Dieser Feiertag ist eine Aner­
kennung des großen Verdienstes 
aller Werktätigen der Hüttenindu­
strie vor dem Volk, ein weiterer Be­
weis der Fürsorge von Partei und 
Regierung um jene Leute, die ihr 
Leben einer schwierigen Sache ge­
widmet haben — der Erzgewinnung 
und der Stahlerzeugung.
Die Hütten- und Erzgewinnungsbe­

triebe Kasachstans haben den so­
zialistischen Wettbewerb für die 
vorfristige Erfüllung des Fünfjahr­
plans, für überplanmäßiges Metall, 
für eine störungsfreie Belieferung 
der Betriebe und Baustellen mit 
Metall entfaltet.

Die Direktiven des XXIII. Partei­
tags zum Fünfjahrp.lan sehen hohe 
Entwicklungstempen der Schwarz­
metallurgie vor.

Die.Schwarzmetallurgie Kasach­
stans erfährt eine besonders starke
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Viel Stahl Ober den Plan hinaus 
erzeugten Im ersten Halb|ahr des 
Planjahrfünfts die Stahlgießer des 
Hüttenwerks von Karaganda. Mit 
guten Leistungen würdigen den 
Tag des Metallurgen der Stahlgießer 
des ersten Martinofens der Kasach­
staner Magnitka Michail Tutidshan 
[Inksj und sein Gehilfe Sultan Kake- 
fow.
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SCHRITTE DER BUNTMETALLUROIE
KASACHSTANS

(Gespräch mit dem stellvertreten­
den Minister für Buntmetallurgie 
der Kasachischen SSR, J. N. Swja- 
dostsch).

Die Werktätigen der Buntmetal­
lurgie — des führenden Zweigs der 
Volkswirtschaft Kasachstans—bege­
hen den Tag des Metallurgen mit 
•roßen Erfolgen in ihrer Arbeit. 
Jie Betriebe unseres Ministeriums 

haben das Programm des ersten 
Halbjahres im Ausstoß der Brutto- 
>roduktion 6 Tage vor dem Termin 
lewältigt und für viele Millionen 

Rubel seltene und Buntmetalle, 
Schwefelsäure und andere wertvolle 
Erzeugnisse zusätzlich produziert.

Bemerkenswert ist, daß in allen 
Zweigen im Vergleich mit derselben 
Zeitperiode des vorigen Jahres ein 
merkliches Wachstum der Produk­
tion erreicht wurde. Besonders ver­
größerte sich die Produktion solcher 
für die Kasachstaner Industrie 
neuen Metalle wie Titan und Mag­
nesium. Das Land bekam von un-

Nikolai Syromjatnikow bearbeitet die Oberfläche der Stahlblöcke, die 
auf der Slabblng „1150" der Kasachstaner Magnitka gewalzt worden, 
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Entwicklung. Während des Plan­
jahrfünfts soll die Produktion von 
Roheisen um das Dreifache, von 
Stahl um das 4,5fache, von Walz­
gut um das lOfache und die Erzge­
winnung um 60 Prozent vergrößert 
werden. Der Bau des Hüttenwerks 
von Karaganda wird abgeschlossen. 
Hier sollen leistungsstärkste Hüt­
tenaggregate des Landes in Betrieb 
gesetzt werden — Hochöfen, Kon­
verter und Walzstraßen. Im Ver­
hütten werden die neusten Errun­
genschaften von Wissenschaft und 
Technik Anwendung finden. Am En­
de des Fünfjahrplans wird die Ka­
sachstaner Magnitka mehr Metall 
liefern, als das ganze vorrevolu­
tionäre Rußland erzeugte. In den 
Tagebauwerken werden Rotorkom­
plexe und in den Anreicherungswer­
ken vervollkommnete Technologien 
einer komplexen Erzbearbeitung, 
modernisierte Erzröstungsmaschi­
nen für Pelletserzeugung Anwen­
dung finden. Das Anreicherungs­

seren Betrieben Schwefelsäure um 
25 Prozent und Zink fast um 9 Pro­
zent mehr als in den ersten 6 Mona­
ten des vorigen Jahres. Um>.jsjn 
Viertel wucJiS' die Gewinnung der 
Bauxiten.

Die technisch-ökonomischen Lei- vll< __________ ______ ,
stungen in der Tätigkeit der Betrie- nows'k, des Blei- und Zinkkombinats 
be unseres Ministeriums wurden jn Tekeli. und der Bergliütlenkon'bi- 
auch verbessert. So wurde der Plan nate jn Balchasch und Dsheskas- 
zur Steigerung der Arbeftsproduk- rj •• • ■ 1 — r..
tivität im ersten Halbjahr um 3,1 
Prozent Überboten. Von Anfang des 
Planjahrfünfts bekam man 3,5 Mil­
lionen Rubel überplanmäßigen Ge­
winn. Eine systematische Überbie­
tung des Produktionsprogramms 
durch führende Betriebe, die Erhö­
hung der Qualität der Produktion, 
die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und eine Reihe anderer Fak­
toren ermöglichten es, die Auf­
wandskosten der Produktion zu sen­
ken sowie der staatlichen Aufgabe 
zur Senkung der Gestehungskosten 
der Metalle erfolgreich gerecht zu

kombinat von Lissakowsk wird sei­
ner Bestimmung übergeben und der 
Bau neuer Bergwerke wird begon­
nen werden.

Es ist zur guten Tradition gewor­
den. Feiertage durch Erfolge in der 
Arbeit und Verwirklichung der Plä­
ne zu würdigen. Die Bergleute und 
Hüttenwerker Kasachstans haben 
im neuen Planjahrfünft keinen 
schlechten Start genommen. Der 
Halbjahresplan wurde überboten. 
Die Produktion ist im Vergleich zum 
Vorjahre um 14 Prozent gewach­
sen. Über den Plan hinaus wurden 
453 tausend Tonnen Eisenerz, ge­
wonnen, 22 tausend Tonnen Rohei­
sen, viel Stahl und Walzgut er­
zeugt. Durch Senkung der Selbst­
kosten wurden mehr als zwei Milli­
onen Rubel eingespart. Alle Betriebe 
der Vereinigung haben den staatli­
chen Produktionsplan und ihre so­
zialistischen Verpflichtungen er­
füllt. Den Kollektiven des Kasachi­
schen Metallurgiewerks und der 
Bergwerkverwaltung von Atassu 
wurden für ihre Leistungen im er­
sten Quartal die ersten Stellen im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
und die Roten Fahnen des Ministe­
riums der Schwarzmetallurgic der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaftsarbeiter der Hüttenindustrie­
zugesprochen. Die zweite Stelle be­
legten das Berg- und Anreicherungs­

werden. Im Endergebnis wurden 
durch die überplanmäßige Senkung 
der Gestehungskosten der Produk­
tion in den führenden Betrieben,
Aufbereitungsfabriken und Berg­
werken des Ministeriums bereits 
über 4 Millionen Rubel 'eingespart.

In der Erzielung dieser hohen 
Leistungen haben große Verdienste 
die Belegschaften der Polymetall­
kombinate in Atschissai und If- 
tysch, des Blcikombinats in Syrja- 

gan. Keinen geringen Beitrag lei­
steten dazu auch die Kombinate der 
Erzgrubenverwaltung Solotuscliino, 
des chemischen Hüttenwerks in lr 
tysch und des Bcrgaufbereitungs- 
kombinâts in Aktschatau.

In der Bunlmetallurgie Kasach­
stans wurde ein weiterer Schritt 
vorwärts zur Vervollkommnung der 
technologischen Prozesse, der wei­
teren Mechanisierung und Autpina- 
tisierung der Produktion getan. 
Über 30 große technische und tech­
nologische Neuerungen fanden in 
der Praxis Verwendung. Im Koun- 
rader Bergwerk des Balchasclier 

-Berghüttenkombinats wurden, zum 
Beispiel, in einer sehr kurzen. Frist 
vervollkommnete Fräserbphrkränc 
gemeistert. Dadurch sparten die Ko- 
unräder Bergarbeiter bereits soviel 
Mittel ein, wie für das ganze Jahr 
geplant worden war.

Von großer Wichtigkeit Ist die 
Neuerung die: von der Belegschaft 
des I'olyirfetallkombinals in Lenlno- 
gorsk gemeistert wurde.

Hier wurde zum erstenmal in der 
Republik das Verfahren der söge- 
nannten kügellosen Zerkleinerung 
des kollektiven Konzentrats cinge- 
führt. Was ergibt das? 'Die' Neue­
rung erhöhte die Entkupferung des 
Erzes für die Herstellung des Kon­
zentrats um 5 Prozent und senkte 
den Aufwand an Stahlkugcln, 'die' 
zur Zerkleinerung fester polyme- 
talllsclier Erze verwendet werden.

Zwei wichtige Neuerungen wiir- 
' den in der,Kupferhütte In Balchascli 

eingebürgert. Dort wurde zum er­
stenmal hi der Kupferschmelzindu- 
stric des Landes das Schmelzen 
pclletisierter Kupferkonzentrate In 
Konvertern angewandt. Die An­
wendung des granulierten Rohstoffs 
gewährleistete eine effektivere Nut­
zung der Hauptproduktionsflächc 
des Betriebs. In demselben Betrieb 
wurde das ununterbrochene , Gießen 

von Wirebarses (Drahtspulenkupferl 
in einem sauerstofflosen Medium 
eingeführt. Das Drahtspulenkupfer 
zeichnet sich durch ein äußerst ge­

kombinat von Sokolowsk-Sarbai-und 
das Hüttenwerk von Karaganda.

Die Heimat hat die Leistungen 
der Hüttenwerker Kasachstans hoch 
eingeschätzt. 470 Personen wurden 
mit Orden und Medaillen ausge­
zeichnet. Die Besten der Besten 
wurden mit dem Titel „Held der 
Sozialistischen Arbeit" gewürdigt. 
Diese hohe Einschätzung der Arbeit 
der Hüttenwerker verpflichtet, 
noch besser zu arbeiten.

Unter den Besten nennen wir 
mit Stolz Jen Schießmeister der 
Bergwerksverwaltung von Sarbai, 
W. M. Wassiljew, den Maurer der 
Martinhalle des Kasachischen Hüt 
tenwerks, A. S. Worosheikin, den 
Maschinisten eines Brückenkrans 
des Karagandaer Hüttenwerks N. A. 
Jegorow, den Hochofenmann dessel­
ben Werks, A. N. Serikow.

Den Tag der Metallurgen begehen 
wir in diesem Jahr in der Atmos­
phäre einer großen Begeisterung, die 
durch die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU ausgelöst 
wurde. Die Hüttenwerker Kasach­
stans verstärken fortwährend den 
Kampf für die Erfüllung des neuen 
Fünfjahrplans.

G. JERMOLAJEW.
l.eiter der Vereinigung der 
Hütten- und Bergwerksbetriebe der 
Kasachischen SSR.

(KasTAG)

ringes Gehalt an unerwünschten 
Beimischungen aus und findet eine 
breite Anwendung in der elektro­
technischen Industrie.

In immer schnellerem Tempo 
werden die Erze der Buntmetalle 
unter Anwendung der selbstfahren­
den Ausrüstung gewonnen. ■ Solche 
hochleistungsfähigen Maschinen 
nützen die Bergleute der Kombinate 
in Dsheskasgan und Atsclussäi aus'.

Im begonnenen Planjahrfünft stehl 
der Buntmetällürgie Kasachstans 
bevor, neue große Höhen zu erklim­
men. Es wird, zum Beispiel, ge­
plant, den Ausstoß der Bruttopro­
duktion auf das l,5fache zu vergrö­
ßern. Die Produktion von Titan 
wird auf das 5fache und die von 
Alaunerde um 455 Prozent anwach­
sen.

Die Volkswirtschaft des Landes 
wird auch ; viel mehr Blei. Zink, 
Kupfer, seltene und Edelmetalle be­
kommen. Zu diesem Zweck ist in 
dcij Direktiven des XXIII. Partei­
tags der KPdSU fjir den neuen 
Fünfjahrplan vorgesehen, in unse­
rer Republik , eine Reihe großer Be­
triebe zu bauen, darunter eine Kup­
ferhütte in Dsheskasgan. ein Berg­
werk in Sajak, eine Kupferhütte und 
ein Werk für Kupferelektrolyse in 
Ostkasachstan.

Die Kollektive einer Reihe unse­
rer Neubauten des Fünfjahrplqus 
haben schon ihre ersten Schritte auf 
dein Wege zur „Reife" gemacht 
Das Zinkwerk in Leninogorsk be­
gann schon mit dem Abtransport 
der ersten industriellen Metallpar- 
licn. Die zweite Baufolgc des Ti­
tan- und Mpgnesiumkombin'ats in, 
U.^t-KamcriQgorsk erreichte schon 
ihre Entwunskapazität. Die Berg­
leute des Tagebau-Bergwerks in Ni­
kolajew beendeten am Vorabend 
des Tags des Metallurgen den Ab­
bau dpr fünften Million Kubikme­
ter Abrauingestcln seit Baubeginn.

In Beirieb-genommen wurde die 
Grube',.Sklnowaja" im . Bprgwcrk 
„BcrjosowsKi", vollen Anlauf neh­
men die Erbaupr der Gr.ube Nr. 57 
in Dsheskasgan und des Orlowsker 
Bergaufbereltungsbctriebs' im Erz­
gebiet des Altai.

Die Schaffenden der, Buntmetal- 
lurgle unserer Republik sind voller 
Entschlossenheit, einen Würdigèn 
Beitrag zur schnellsten Verwirkli­
chung des umfangreichen Pro­
gramms zu leisten. das in den Di­
rektiven des XXIII. Parteitags der 
KPdSU vorgemerkt wurde. Sie wer­
den alles tun, damit die Heimat die 
weltberühmten Kasachstaner Bunt1 
metalle In Immer größeren Mengen 
erhält. (KasTAG)

I
ESSEN FÜR INDIRA GANDHI

Die Regierung der UdSSR gab im großen Kremlpa- Kossygin und andere sowjetische führende Staatsman­
ns! ein Essen für den indischenMinisterpräsidenten ner erschienen.
Indira Gandhi. Zum Diner waren L. 1. Breshnew, A. N.

KOSSYGIN-REDE
BEIM DINER

Als ein wichtiges politisches 
Ereignis. al$ einen neuen wesentli­
chen Beitrag zur Entwicklung der 
Beziehungen, der Zusammenarbeit 
und guter Nachbarschaft zwischen 
der Sowjetunion und Indien bewer­
tete A. N. Kossygin die UdSSR-Vi­
siten Indira Gandhi.

A. N. Kossygin sagte unter ande­
rem: „Bei unseren Gesprächen ha­
ben wir mit Ihnen viele Fragen ge­
klärt und den Standpunkt des ande­
ren über verschiedene internationale 
Probleme zu verstehen gelernt... 
Das Sowjetvolk ist darüber erfreut, 
daß das große indische Volk zu sei­
nen Freunden gehört.

Wir sind Anhänger ständiger 
freundschaftlicher Kontakte mit der 
indischen Regierung und mit ihnen 
persönlich in allen Fragen, die für 
die Sowjetunion und Indien von In­
teresse sind. Dies gereichte immer 
nur zum Nutzen und wird dies auch 
weiter tun.“

Zur internationalen Lage erklärte 
A. N. Kossygin: „Die internationale 
Situation ist in der letzten Zeit er­
heblich komplizierter geworden. Die

Indira Gandhi im Moskauer Fernsehen
Moskau. (TASS). „Mit ganzem 

Herzen stehen wir auf Seiten des 
mutigen. Volkes Vietnams", erklärte 
Indira Gandhi, indischer Minister­
präsident, im Moskauer Fernsehen." 
„Dem vietnamisischen Volk muß 
man ermöglichen, frei über sein 
Schicksal ohne Einmischung frem­
der Kräfte und ohne Druck von 
außenher zu entscheiden."

Indira Gandhi sagte weiter: „Die 
Bombardierungen Nordvietnams 
müssen eingestellt werden. Es sind 
Friedensverhbndlun'gen abziihälten. 
um sich über die Einstellung aller 
Kriegshandlungen, über den Abzug 
des gesamten ausländischen Mili­
tärpersonals und über die politische 
Lösung der Frage zu verständigen."

Die Rednerin stellte fest, daß die

NEUHEITEN BEI DER 
HEUBESCHAFFUNG

Eine Neuheit in der Heuernte hat 
der Direktor des Boskolsker Sow­
chos im Gebiet Kustenai, W. I. Ru- 
denko entwickelt. Auf den Heuwie­
sen funktionieren drei Anbau-Futfer- 
förderer „FN-1,2”, die im Winter zur 
Futterzerkleherung verwendet wer­
den. Nun haben die Findigen eine 
Sommerbelasfung für diese Ma­
schine erdacht — das Heu in den 
Schwaden aufzulesen und es in den 
Wagen zu verladen. Das neuent­
wickelte Beladungsaggregat hat 
eine große Leistungsfähigkeit.

Luzernemehl wird im Tabaksow­
chos von Alma-Ata hergestellt. Da­
zu dient das Aggregat „AWM-0,4". 
Seinem Nährwert nach steht Luzer­
nemehl hinter Kraftfutter nicht zu­
rück, an Mineralstoffen und Karotin 
ist es sogar bedeutend reicher. Es 
wird den Jungtieren in den ersten

Keine Verzögerung!
Welt breiten sich die Felder des 

Sowchos „Usun-Bulak“. Rayon 
Kokpektin^kl, aus. Ein großes, wo­
gendes grünes Weizenmeer ergötzt 
das Auge.

„Ja, gute Saaten", sagen zu­
frieden die Landwirte, „es gibt eine 
vortreffliche Ernte."

Eine reiche Ernte auf den Schlä­
gen ist jedoch noch lange nicht 
alles. Sie schnell und ohne Ver­
luste einzubringen kann man nur, 
wepn die Erntemaschinen rechtzei­
tig repariert werden. Aber gerade 
damit hapert's Im Sowchos.

Man kann nicht behaupten^ daß 
die Menschen schlecht an der Über­
holung arbeiten. Es sind meist er­
fahrene Kombineführer, solche wie 
Friedrich Béck, Johann Braun; Wla­
dimir Nagnelll, Fjodor Chworost- 
jany und andere, die schon längst 
die Reparatur Ihrer Kombines abge­
schlossen haben.

Ja, aber warum sind es nur 15 
Kombines, die einsatzbereit sind? 
Die Ursache Ist die schlechte Orga 
nisatlon. Jeder repariert seine' 
Kombine wie er will und womit er 
kann. Vom frühen Morgen läuft 
der Kombineführer dem Brigadier 

USA begehen barbarische Aggres­
sion gegen das Volk Vietnams. Die 
Imperialisten betreiben weiterhin 
subversive Tätigkeit gegen die 
Unabhängigkeit junger Entwick­
lungsländer. In der Well gibt es 
noch nicht wenig Gebiete, in denen 
Millionen Menschen den schweren 
Kampf für die Befreiung von den 
Kolonialisten führen Unter diesen 
Verhältnissen tun koordinierte Ak­
tionen der Länder Not. die als Anti­
imperialisten und Antikolonialisten 
gegen die imperialistische Aggres­
sion und Einmischung in die inne­
ren Angelegenheiten anderer Staa­
ten auftreten.

Die Sowjetunion ist überzeugt, 
daß die Kräfte des Friedens und des 
Fortschritts stärker sind, als die 
Kräfte des Krieges und der Reak­
tion. Der Frieden kann verfochten 
werden.dafür aber sind aktivste, ent­
schiedenste Handlungen aller fried­
liebenden Völker gegen Aggression 
erforderlich. Wir sind überzeugt, 
daß das Volk Indiens in diesem 
Kampf mit uns Zusammengehen 
wird.“

Außenpolitik Indiens auf den Prin­
zipien der Blockfreiheit und friedli­
chen Koexistenz aufgebaut ist. „Die­
se Grundsätze schützen am besten 
die Unabhängigkeit und Integrität 
der Entwicklungsstaaten. Unsere 
Beziehungen zu der Sowjetunion 
und den anderen befreundeten Län­
dern haben die Positionen der Poli­
tik der Bündnisfreiheit noch mehr 
gefestigt. Diese Politik trägt akti­
ven und nicht passiven Charakter."

Indira Gandhi stattete der So­
wjetunion Dank für die Hilfe ab. die 
sie beim Abschluß der Taschkenter 
Deklaration Indiens und Pakistans 
geleistet hatte. „Indien unterstützt 
rückhaltlos diese Deklaration und 
ist damit beschäftigt, sie in die Tat 
umzusetzen."

Lebenslagen und den Kühen vor 
dem Kalben verfüttert.

Im Vorstadfkolchos „Lutsch wo- 
stoka", im Sowchos Dsharsiuski und 
anderen Wirtschaften wurden schon 
Tausende Zentner Luzernemehl be­
reifgestellt.

Vollmechanlsierte Heubeschaffung 
ist im Sowchos „Stanzionny", Ge­
biet Kustanai, organisiert.' Ein 
Traktor „Belaruß” mit einem Heu­
aufleser und einer Heupresse be­
wegt sich über das Feld. Ein För­
derer bringt die Heuballen in den 
Wagen. Das Aggregat besteht aus 
dem Traktoristen und drei Perso­
nen. Früher waren sieben Personen 
erforderlich, um die Heuballen zu 
verladen und im Wagen aufzu- 
sfapeln. Die Vorrichtung zum Ver­
laden und Stapeln der Heuballen 
hat der Sowchosmechanisafor Ni­

und der dem Mechaniker nach. Der 
Lagerverwalter hat für alle eine und 
dieselbe Antwort bereit: „Keine 
Ersatzteile". Es gibt keine Akkumu­
latoren, es fehlt an Rollenlagern 
verschiedener Marken, an Antriebs­
riemen. Keiner kümmert sich um 
den Kombineführer, der eine ab­
sagende Antwort bekam. Der Bri­
gadier für Komhinereparatur, Ge­
nösse Chworostjany, sagt ganz ge­
lassen: „Meine Kombine ist fer­
tig."

Der Chefingenieur N. Chochlow 
scheint mit dem Verlauf der Kom­
binereparatur zufrieden zu sein: 
„15 Kombinen sind fertig, die an­
deren 33 werden wir auch noch 
fertig bekommen." Wenn man ihn 
an die Verpflichtung, bis ,zum 15. 
Juli alle Kombines zu überholen, 
erinnert, so sagt er: „Ach, die Ver­
pflichtung? Ja, die gab es. Bis zum 
Beginn der Getreideernte erfüllen 
wir sie."

Aber nach dem jetzigen Tempo 
zu urteilen, wird es schwerlich der 
Fall sein.

E. MERTINS
Gebiet Semlpalatlnsk

Antwortrede 
Indira Gandhi

„Unsere Beziehungen gestalten 
sich immer enger und kräftiger, da 
die Freundschaft mit der Sowjet­
union eines der führenden Elemente 
unserer Außenpolitik war und 
bleibt", erklärte der indische Mini­
sterpräsident Indira Gandhi in der 
Antwortrerje bei dem Essen, das die 
Sowjetregierung ihr zu Ehren gab.

Indira Gandhi erklärte: „Wir sind 
als Freunde zusammengekommen, 
und unser Meinungsaustausch zeugt 
von einer umfassenden Zone des 
Einvernehmens". Die Rednerin stat­
tete der Sowjetunion Dank für die 
Hilfe bei der Entwicklung der „ent­
scheidenden Wirtschaftssektoren" 
Indiens ab.

Indira Gandhi sagte: „Im Einver­
nehmen mit anderen nichtpaktge­
bundenen Ländern wird Indien die 
Politik der Bündnisfreiheit und der 
friedlichen Koexistenz auch weiter 
durchführen und entwickeln.“

Sie betonte, daß die Entwick­
lungsländer dem Wirtschaftsdruck 
des Neokolonialismus ausgesetzt 
sind, und mahnte diese Länder zu 
Wachsamkeit

Gandhi hob hervor, daß die Hille 
der Sowjetunion sich stark auf die 
Ausmaße und die Qualität der In­
dustrialisierung in Indien ausge­
wirkt haL Rasch erweitere sich das 
Volumen des sowjetisch-indischen 
Handels. Indira Gandhi bewertete 
diesen Handel hoch. Sie sagte: „Die 
Erfahrungen haben uns gelehrt, daß 
der Handel auf der Grundlage der 
Gleichheit und des gegenseitigen 
Vorteils einen höheren Wert be­
deutet als die Hilfe allein.“

„In der Sowjetunion leben Unsere 
Freunde. In Indien lebt ihr Freund, 
das indische Volk. Diese Freund­
schaft ist nicht nur eine Tatsache. 
Sie ist Faktor in den internationa­
len Beziehungen.“ 

kolai Trifonow entwickelt. Hinten 
am Preßraum hat er einen Förderer 
angehèngf, den er aus alten Teilen 
zusammenbaufe.. Diese Vorrichtung 
ermöglicht es, 1 Rubel 30 Kopeken 
an jedem Hektar Heuernte zu er­
sparen und die Heubeschaffung 
vollständig zu mechanisieren.

Das ganze Heu in Ballen gepreßt. 
Die Futterbeschaffungsbrigaden des 
Sowchos „Sfscherbakowski" im Ge­
biet Aktjubinsk haben Hochbetrieb. 
Nachdem das Gras gemäht und zu­
sammengerecht ist, gehen die Heu­
aufleser und Heupresser ans Werk. 
Das ganze Heu wird in Ballen ge­
preßt und an den Farmen aufge­
stapelt. Es wurden bereits 17 000 
Zentner Heu aufgestapelt, die Hälf­
te des für die Überwinterung des 
Viehs notwendigen Futters.

(KasTAG)

Fleißige Avla- 
Unkrautbekämpfer

Vorbildlich arbeitet die Fliegerab­
teilung',im Rayon Urizki. Im 
Shdanow-Sowchos hat die Be­
satzung des Flugzeugs. dessen 
Kommandeur Juri Schönberg ist, 
mit flüssigen Giftstoffen die Sor­
tenweizenschläge auf einer Fläche 
von 9 000 Hektar bearbeitet. Es 
sind vorwiegend die Sorten „Be- 
sentschukskaja-98". „Saratowskaja- 
29“ und „Kustanaiskaja- 14“.

Die Flieger Juri Schönberg und 
Wassili Gorb. der Techniker Pawel 
Tschorny und Mechaniker Leonid 
Slawinski haben weder ihre Kräfte 
geschönt, 'noch mit Zeit géréctinèt. 

Sie standen um vier Uhr morgens 
auf und arbeiteten bis zum späten 
Abend. Das Tagessoll wurde von 
ihnen ums Dreifache überboten. 
Exakt arbeiten auch die Hilfsarbei­
ter Wladimir Ljapow urtJ WUdimir 
Mosgowenko.

Gegenwärtig arbeitet die Be­
satzung mit eben so großem Erfolg 
im Sowchos „Krassnpdpnslct“'.’ .

A. KARPENKO
Gebiet Kustanai



HEISSE ERNTEZEIT
Von der Station Kos-Kuduk bis materiellen Wohlstands der Land-, noch 20 Prozent seines Preises, zu- 

----- werktätigen. gezahlt .7 .
'„Eine solche materielle Interes­

siertheit1.', sagt der Sekretär der 
Parlclorganlsiilion. „spornte die 
Menschen an, hob bei ihnen das 
Verantwortungsgefühl für das 
Schicksal der Ernte."

zum Fuß des Archaly-Gebirges 
erstreckt sich weit und breit auf 
Dutzende Kilometer ein uferloses 
goldenes Meer. Das sind die Felder 
des Sowchos „Sluilomanowski." Al­
lein die Getreidekulturen machen 
hier 22 tausend Hektar aus. Die 
Ernte ist jetzt in vollem Gange. 
Auf die Felder kamen 100 Mäh­
drescher und 120 Lastautos. Vom 
frühen Morgen bis zum späten 
Abend verhallt über dem Tal nicht 
das mächtige Rattern der Motore. t 
Die Mechanisatoren führen die 
letzte Schlacht um das Getreide des 
ersten Jahres des neuen Fünfjahr­
plans.

AUF EINER TENNE

Nicht weit von der Autostraße 
Alma-Ata — Taldy-Kurgan, unmit­
telbar im Felde, liegt eine große 
mechanisierte Tenne. Hier befindet 
sich auch der Stab der Ernte­
arbeiten der dritten Abteilung, der 
größten im Sowchos. Auf dem 
hohen Tennenturm flammt ein 
großes hcllrotes Plakat: „Unser 
Sowchos wird im ersten Jahr des 
neuen Fânfjahrplans in die Speicher 
der Heimat eine Millipn Pud Getrei­
de schütten!" Eine solche Menge 
von Getreide haben die Sholamaner 
noch nie abgeliefert. Es ist zweimal 
mehr als im Plan' vorgesehen. Das 
ist ihre konkrete Antwort auf die 
Sorge der Kommunistischen Partei 
und der Sowjetregierung um den 
Aufstieg der Landwirtschaft im 
Lande, um die Verbesserung des

Auf der Tenne trafen wir den 
Leiter der dritten Abteilung des 
Sowchos, einen der ältesten Ge- 
treidebauern des Slebcnstromgc- 
biets, den Helden der Sozialisti­
schen Arbeit, Fjodor Timofejewitsch 
Shitnikow, den Sekretär der Partei­
organisation des Sowchos Masaf 
Kabasijcw- und den Sowchosdlrck- 
tor Uralchan Ibrahimowilsch 
Sejlchanow, der eben aus der zwei­
ten Abteilung gefahren kam.

Der Sowchosdircktor erzählt, daß 
der Sowchos in diesem Jahr beim 
Getreideanbau zum erstenmal die 
Organisierung der Arbeit nach Ar­
beitsgruppen anwandtc. Das er­
möglichte , die Kultur des Acker­
baus zu heben und eine große 
Ernte Zu erzielen. Jeder Arbeits­
gruppe, die sechs Maschinen zur 
Verfügung hat, sind je 2 500 Hektar 
Land zugetcilt. Über einen voll­
ständigen Satz der technischen Mit­
tel verfügend, führt die Arbeits­
gruppe auf ihrem Abschnitt alle 
Arbeiten durch, angefangen vom 
Pflügen und Säen bis zur Ernte, 
Strohschobern und Herbststurz. Ge­
mäß des mit der Arbeitsgruppe ge­
schlossenen Vertrags, bekommen 
ihre Mitglieder bei der Erzielung 
des geplanten Ernteertrags am 
Jahresende zusätzlich noch 25- Pro­
zent zu ihrem Hauptverdienst. Und 
wenn der geplante Ernteertrag 
Überboten ist. bekommen die Mit­
glieder der Arbeitsgruppe für jeden 
überplanmäßigen Zentner Getreide

iwnicKsni uvr tiiiiv.
„Jetzt brauchen wir die Mechani­

satoren nicht daran zu erinnern, 
zu welcher Frist sie diese oder jene 
agrotechnische Maßnahme durchzu­
führen haben", mischt sich ' F. T. 
Shitnikow ins Gespräch. „Sic führen 
sic selbst, nachdem sic sich mit 
dem Agronomen beraten haben, .ter-, 
mingemâff durch und machen ihre 
Arbeit ausgezeichnet mit Schwung."

■rieh und fügt, seinen Kollegen zu- 
lächolnd, hlnni: „Wir haben mit 
dem Partclorgenisator berechnet, 
daß, wenn Wir von dér ganzen 
Fläche die gleiche Ernte bekom­
men — und sic wird bestimmt nicht 
geringer sein — wird Jedes Mit­
glied der Arbeitsgruppe für des 
überplanmäßige Getreide 840 Ru­
bel zusätzlich erhalten.“

Wir haben beschlossen, das Ge­
treide bis zum letzten Hälmchen 
zu ernten, damit kein "Z....!.... 
verlustig geht“, schließt der Ar- 
beitsgruppenleiter seine Erzählung. 
Sic sehen ihn zusammen mit den 
Mitgliedern der Arbeitsgruppe 
A. Lcdenew, E. Kulikow und G.

Körnchen

Mitgliedern der Arljeitsgri 
A. Lcdenew, E. Kulikow und 
Korcnt auf dem Bild von links.

BESUCH BEI 
FRIEDRICH DELL

NACHBARN HELFEN

Obstgärten rauschen
„Gorny Gigant“
heute und
morgen

,.Beträchtlich zu vergrößern ist die Produktion von... Obst, 
Beeren und Weintrauben."

(Aus den Direktiven des XXIII. Parteitags der KPdSU).

Wir besuchten das Feld, auf dein 
die Arbcilsgruppe Friedrich Dells 
arbeitet. Der Arbeitsgruppeniührcr 
selbst und seine Kameraden Anatoli 
Ledénew. Grigori Korent und 
Eduard Kulikow sind mit der Ernte 
beschäftigt und ihre Arbcilskolle- 
gen Nikolai Alexejew und Nikolai 
Piwowarow pflügen die Brache. 
Sobald sie’mit dieser Arbeit fer­
tig werden, beginnen sic mit dem 
Strohschobern und dem Herbst­
sturz. Die Kombineführer ernten 
mit vier „Selbstfahrern“ täglich je 
100—120 Hektar Gerste und dre­
schen von jedem 11 Zentner Ge­
treide.

,.pa.s ist 3,8 Zentner mehr, als im 
Plan vorgesehen ist", sagt Fried-

EINANDER

In
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Der Sowchos hat allein 
eigenem Besitz 66 Mähdrescher und 
weitere 34 schickten ihm die Ge­
birgssowchose des Rayons „Kok- 
Suiskl". „Aral-Tublnski“. „Raswilfn- 
ski", der Lenin-Sowchos und der 
Kirow-Sowchos zu Hilfe, da die 
Ernte bei ihnen 15—20 Tage später 
beginnt.

„Heute helfen wir unseren Nach­
barn. und wenn bei uns das Ge­
treide reif wird, werden sic uns 
helfen", erklärt der beste Kombine- 
führer des Sowchos „Raswilinski" 
Wladimir Injutin.

Die gegenseitige Hilfe wurde im 
Rayon Gwardeiski zu einem un­
geschriebenen Gesetz. Sie hilft den 
Getreidebauern des Rayons, die 
Ernte schnell und verlustlos abzu- 

* schließen und an den Staat in die­
sem Jahr 7,5 Millionen Pud Getrei­
de abzuliefern.

Den Fragen Jer kulturellen und 
kommunalen Betreuung in den 
Erntetagen schenkt die Parteiorga­
nisation des Sowchos eine besonde­
re Bedeutung. In allen Feldstandor- 
ten gibt es Wohnheime. Küchen. 
Kaufläden ohne Verkäufer, wo 
man erfrischende Getränke. Ziga­
retten und andere Bedarfsartikel 
kaufen kann. Rote Ecken mit Fein­
sehern und Radioapparaten. Bade­
stuben. Ttüschänlagen. Dreimal 
wöchentlich besucht alle Fcldsland- 
orte ein Autoladcn: mit ihm kom­
men auch ein Arzt und ein Fri­
seur. Auf diese Fürsorge antworten 
die Menschen mit Stoßtempo in der 
Arbeit.

Erst einige Tage ist die Ernte 
im Sowchos „Shalamanski". im 
Gange, èr hat aber schon als erstci“ 
im Rayon an die Annahmestelle 
Hunderte Tonnen Getreide der 
neuen Ernte abgeliefert die ersten 
von den 42 Millionen1 Pud. die die 
Alma-Ataer Getreidebauern laut 
ihrer diesjährigen Verpflichtung in 
die Speicher der Heimat schütten 
wollen. Das ist fast das doppelte 
Plansoll.

Am Fuße des Saalijski Alatau 
liegen die Obstgärten und Weinber­
ge des Sowchos „Gorny Gigant", 
einer der größten spezialisierten 
Obstbauwirtschatten Kasachstans. 

. Sie wird von einem guten Fach- 
,mann, Jakob Zeis, geleitet.

Den ganzen Tag War ich in den 
Brigaden, machte mich mit Jer Wirt­
schaft und ihren Arbeitern be­
kannt. Überall wurde fleißig gear­
beitet

In der zweiten Sowchosabteilung. 
wo man in diesem Jahr den Obst­
garten um 55 Hektar erweitert hat. 
erzählte der Abteilungsleiter W. Su- 
katsch über den heutigen und mor­
gigen Tag der Wirtschaft. Jetzt hat 
die Abteilung nahezu 1000 Hektar 
Gärten und Beerenanlagen. Bis 
zum Ende des Planjahrfünfts wird 
sich ihre Fläche verdoppeln.

„Ich nenne noch einige Ziffern“, 
fügt der Direktor Jakob Zeis hinzu. 
„5 500 Tonnen — so viel Obst und 
Beeren bekommen wir durchschnitt­
lich von 700 Hektar tragenden 
Obstgärten. Unsere beste Arbeits­
gruppe. die von Genossin Lopatina 
geleitet wird, erntet bis 200 Zentner 
Obst je Hektar. Schon in diesem 
Jahr wollen wir den Hektarertrag 
um 15 bis 20 Zentner steigern. Um 
dieses zu erreichen, haben wir drei­
mal mehr Dünger eingeführt

Einträglicher 
Wirtschafts-
zweig

als

im Vorjahr, und die Bewässerung 
verbessert."

Der Sowchos erschließt für Obst­
und Beercnkulturen die Berg­
hänge. Solche Flächen gibt cs im 
Saalijski und Dshungarski Alatau 
30 000 Hektar. Der Boden und das 
Klima sind für den Gartenbau sehr 
günstig. Die Gärten haben hier we­
niger durch die Fröste zu leiden 
und geben sogar in Dürrejahren 
und ohne Bewässerung 78 .bis 80 
Zentner und in den erntereichen 
Jahren bis 200 Zentner Obst vom 
Hektar. Leider wurden bis jetzt 
dem Vorgebirge nur 13 000 llekfnr 
abgerungen. *

„Was hindert unsere und andere 
Wirtschaften, die Berghänge zu er­
schließen?“ fragt Genosse Zeis und 
antwortet selbst: „Das Fehlen eines 
Komplexes .von Maschinen zur 
BodcnvorbeHtung und zur Pflege 
der Setzlinge Für den Obstbau 
in den Bergen sind universelle Bull- 
dozzer. Traktoren, Pflüge und an­
dere Maschinen notwendig, die der 
Arbeit in diesen Verhältnissen an­
gepaßt sind. Die Anwendung von 
Maschinen ermöglicht es. die Aus­
gaben für die Bodenbearbeitung 
ums Zehnfache zu verringern."

Laut Perspektivplan des Sowchos 
ist hier die Errichtung einer 
Schwebebahn für den Obsltransport 
vorgesehen. Mit Hilfe von Bereg­
nungsanlagen wird die Wirtschaft 
nicht nur die Gärten berieseln, 
sondern auch die Düngemittel in 
den Boden einführen. Es soll auch 
ein Betrieb zur Verarbeitung des 
Obstes und der Beeren gebaut wer­
den.

Im Kirow-Sowchos. Rayon Kras- 
noarmejski. erwartet man eine 
reiche Apfclernte. Besonders gut 
überwinterten die Sorten „Winnow- 
ka sholtâja", „Sibirskaja sarja", 
„Ranetka". „Raika krasnaja“ und 
„Ranetka nurpurowaja". Diese Sor­
ten geben bei guter Pflege sogar in 
ungünstigen lahren und ohne Be­
wässerung keine schlechte Ernte.

Der Obstgarten unseres Sowchos 
ist 97 Hektar groß. Er bringt einen 
großen Nutzen. Dennoch stoßen

W. SHAROW
Auch in

Gebiet Alma-Ata

Foto : S. Salnikow der Steppe!
Gesetz über staatliche 
Renten-10 Jahre alt

Am 14. Juli waren es 10 Jahre, daß 
die Session des Obersien Sowjets 
der UdSSR das Gesetz über die 
staatlichen Renten bestätigte.

In der Sowjetunion geht die Ren­
tenversorgung ganz auf Kosten der 
staatlichen und öffentlichen Mittel, 
ohne jegliche Abzüge oder Beiträge i 
von den Löhnen der Arbeiter und I 
Angestellten, vom persönlichen Ein­
kommen der Kolchosmitglieder. Im 
Jahre 1955, vor der Bestätigung' 
des neuen Gesetzes über die Staats­
renten, wurden für soziale Ver­
sicherung und Fürsorge 4,7 Milliar­
den Rubel ausgegeben, im laufen­
den Jahr aber betragen die Ausga­
ben für diese Zwecke schon 14,6 
Milliarden Rubel. Das bedeutet, daß 
in 10 Jahren die Staatsausgaben 
für soziale Versicherung und 
Fürsorge um mehr als das Drei­
fache gewachsen sind.

Für die Jahre 1966—1970 ist eine 
Erhöhung von über 40 Prozent der 
Geldauszahlungen und Vergünsti­
gungen vorgesehen, die der Be­
völkerung auf Kosten der gesell­
schaftlichen Konsumtionsfonds ge­
währt werden. Die Vergrößerung 
der gesellschaftlichen Konsumtion;-1 
fonds erlaubt es. alle Arten der I 
sozialen Fürsorge zu verbessern.

 (TASS)

Mehr Studenten
Pawlodar. (KasTAG). Die indu­

strielle Hochschule in Pawlodar 
begann Abiturienten aufzunehmen. 
Io die Tages-, Abendabtellungen 
und Abteilungen für Fernstudium 
werden in diesem Jahr 1700 Ju­
gendliche auigenommen. Das ist 
um 500 Abiturienten mehr als 
im vorigen Jahr. Erstmalig werden 
hier Fachleute für Traktorenbau 
vorbereitet Die Filiale der Hoch­
schule in Jermakowka eröffnet 
Abendabteilungen für folgende Fä­
cher: Elektrostationen und -Syste­
men, Industrie- und Zivilbau, Erzeu­
gung von Baumaterialien und Kon­
struktionen.

Die Filialen für Fernstudium die­
ser Hochschule in Koktschelaw und 
Eklbastus werden vergrößert.

Zu Beginn des neuen Uiterrlchts- 
jahres bekommt die Hochschule 
noch ein Studentenheim, ein La­
boratoriumsgebäude für die Ener­
getik- und Bauingenieur-Fakultät

FREUNDSCHAFT
^Nr.l» 17. JULI 1966 2^

Viktor Seibs Brigade voraus
Nach der Arbeit haben die Futter- 

beschaller die AXötrlichkcit. gut aus­
zuruhen. Für sie ist eine Rote Ecke 
eingerichtet, wo es Bücher, Zeitun-

Die Heumahdschläge der ersten 
Brigade des Sowchos „Usun- 
Bulak" sind 18 bis 20 Kilometer 
vom Zentralgehöft gelegen. An der ________ . —----- ---------
Spitze der Komsomolzen Jugend-., gen. Zeitschriften und .Tisdispiele 
Krirrarla eG-hl Af*r inner» nnrl »n.»r<rt- fjfbt. ;

Das Gemeinschaitsheim der Heu­
mäher besteht Jus großen, héllen 
Zimmern, in denen 52 Betten ste­
hen. Für Sauberkeit und Ordnung 
sorgen die Komsomolzen selbst.

Die Mitglieder der Komsomolzen- 
Jugendbrigade kämpfen hart­
näckig für einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat und nehmen im so-( 
zialistischen Wettbewerb den ersten 
Platz ein.

brigade steht der junge und energi­
sche Brigadier Viktor Selb. Vik­
tors Brigade ist den anderen im 
Heumähen voraus. Sie beginnt 
ihren Arbeitstag um 5 Uhr morgens 
un<] beendet ihn, wenn es dunkel 
wird;

Die Heumäher Ewald Saget, Ana­
toli Skutin, Gennadi Udolschküi 
und Johann Koch erfüllen ihr Ta­
gessoll zu 115—120 Prozent. Ana­
toli Schewlschenko und sein Ge­
hilfe Amantai Kara rechen täglich 
mit einem 14 Meter breiten Trakto­
renrechen das Heu zusammen.

E. MERTINS
Gebiet Semlpalatinsk

Im Zentralkomitee der KP Kasachstans 
und Im Ministerrat der 
Kasachischen SSR

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR haben beim Mi- 
nisterrat der Kasachischen SSR eine 

I Kommission zur Verleihung der 
Staatsnreise der Kasachischen SSRStaatspreise der Kasachischen SSR 
gebildet. Der Kommission gehören 
47 namhafte Vertreter der Literatur 
und Kunst der Republik an — 
Schriftsteller, Komponisten, Maler, 
Schauspieler, Filmschaffende, 
Kunstforscner und Journalisten.

Zur Vorsitzenden der Kommission 
wurde B. Bultrikowa, Stellvertre­
tende Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR, zu Stellver­
tretern — Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR, Volkskünstler der Re­
publik A. K. Shubanow, Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR M. S. 
Siltschenko und der Sekretär des 
Schriftstellerverbandes Kasach­
stans, A. Scharipow, bestimmt

Jährliche Staatspreise der Kasa­
chischen SSR werden für die Werke 
der Literatur, Musik, der bildenden, 
szenischen und Filmkust von hohem 
ideologischem und künstlerischem 
Wert sowie für eine hervorragende 
Konzert- und Darstellungstltlgkelt 
verliehen, die ein« weitgehende 
öffentliche Anerkennung gefunden 
haben, zur kommunistischen Erzle-
hung der Werktätigen beitragen 
und den Prinzipien des sozialisti­
schen Realismus entsprechen.

Die Vorschläge zur Verleihung 
von Staatspreisen für die jeweiligen 
Werke und Arbeiten werden von 
Ministerien und Behörden der Ka- 

Isachlschen SSR, von gesellschaftll-

chen Organisationen. schöpferi­
schen Verbänden und Gesellschaf­
ten der Kasachischen SSR und 
ihren örtlichen Abteilungen, von 
Redaktionskollegien der Zeitschrif­
ten. Zeitungen und Buchverlage, 
von wissenschaftlichen Forschungs­
instituten und Lehranstalten ein­
gebracht.

Die zu den Staatspreisen der 
Kasachischen SSR vorgeschlagenen 
Werke und Arbeiten sollen vor der 
Verleihung des Preises weitgehend 
diskutiert werden.

Es wurde beschlossen, die ersten 
Staatspreise des Jahres 1966 für 
die hervorragendsten Werke und 
Arbeiten zu verleihen, die in der 
Zeitperiode vom 1. Januar 1960 bis 
zum 15. Juli 1965 veröffentlicht, 
vorgetragen oder vorgeführt wor­
den sind.

Die Kommission zur Verleihung 
der Staatspreise der Kasachischen 
SSR auf dem Gebiet der Literatur, 
Kunst und Darstelluncsmeister- 
schaft beim Ministerrat der Kasa­
chischen SSR hat mit der Entge­
gennahme für die Staatspreise der 
Kasachischen SSR vorgeschlagenen 
Arbeiten begonnen.

Die Entgegennahme der Arbeiten 
wird bis zum 15. September 1966 
fortdauem.

Die Vorschläge zur Verleihung 
der Staatspreise, die Urteile über | 
die vorgelegten Werke sowie alle I 
Fragen betreffs der Erledigung deri 
Formalitäten sind an folgende i 
Adresse zu richten: Alma-Ata, Haus 
der Regierung, an die Kommission 
zur Verleihung der Staatspreise der 
Kasachischen SSR.

(KasTAG)

BRACHEFELDER SIND 
REIN

Die Landwirte Jes Kolchos „Sa­
rja", Rayon Krasnoarmejski, sind 
jetzt schön um die Ernie des näch­
sten Jahres besorgt. 10 Raupentrak­
toren bearbeiten täglich 100 bis 110 
Hektar Brache. Der Traktorist Was­
sili Bondarenko erfüllt sein Tages­
soll.zu 170—180 Prozent.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

J%ier Garten hat wie auch der 
Mensch seine Biographie. 
Den Gedanken über das Anlegen 
von Obstgärten in den Steppen von 
Kustana- brachte der Direktor des 
Lenin-Sowchos, Nikolai Chwan, 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, aus Alma- 
Ata mit. Auf einer Beratung in Al­
ma-Ata'traf er mit wissenschaftli­
chen Mitarbeitern des Kasachischen 
Instituts für Landwirtschaft zusam­
men, die sich erboten, dem Sowchos 
praktische Hilfe zu erweisen.

Schon im Frühling 1955 kam 
aus dem Institut Anna Sirotina.

In den Direktiven des XXIIL 
Parteitags der KPdSU zum Fünf-, 
jahrplan sind konkrete Maßnahmen 
zur weiteren Entwicklung der 
Landwirtschaft festgesetzt. Eine 
von ihnen ist die Einbürgerung der 
innerwirtschaftlichen Spezialisie­
rung. Im Sowchos „Gorny Gigant1' 
bringt sowohl Gartenbau, wie auch 
Viehzucht (die Wirtschaft hat 
11000 Schafe), Reingewinn ein, 
es ist jedoch vorteilhafter, den Gar­
tenbau zu entwickeln. Jeder Rubel, 
der zur Entwicklung der Obstgärten 
und Bcerenanlagen • ve-ausgabt 
wird, gibt 2.5 Rubel Einkünfte,1 
während er in der Schafzucht nur 
1 Rubel 51 Kopeken Einnahme 
bringt.

„Jedoch die weitere Spezialisie­
rung der Wirtschaft auf Obstbau 
ist ein Problem der Zukunft", sagt 
Jakob Zeis. „Wir haben auch vor­
gesehen. die kommunalen und kul­
turellen Bedingungen der Arbeiter zu 
verbessern. Es wird eine Schule, ein 
Krankenhaus und ein Kindergarten 
gebaut werden. In diesem Jahr be­
kommen viele Familien Gas in ihre 
Wohnungen. Im Sowchos hat man 
schon eine Baubrigade aus 70 Mann 
gebildet, die von Ilja Schlosser 
geleitet wird."

Im Sowchos „Gorny Gigant“ 
leben und arbeiten Vertreter von 
zwanzig Nationalitäten. Unter 
ihnen Russen und Kasachen. So­
wjetdeutsche und Uiguren. Ukrai­
ner und Griechen. Alle tragen sie 
nach Kräften zur Steigerung der 
Produktion der Wirtschaft bei.

I. NIKITIN
Gebiet Alma-Ata

wir in den letzten Jahren auf große 
Schwierigkeiten. Unsere Apfel kon- 
kurieren erfolgreich. was Ge­
schmack und Preis anbelangt, mit 
den aus dem Süden herange­
fahrenen Sorten, jedoch die Han­
delsorganisationen planen nicht den 
Ankauf des örtlichen Obstes, son­
dern ziehen es vor. große Aus­
gaben für den Transport und für 
die Aufbewahrung des zugcfaiirc- 
nen Obstes zu machen.1 Wo sollen 
also die Wirtschaften mit ihrem 
Obst hin?

Jetzt ist fast jede Wirtschaft des 
Rayons bestrebt, einen eigenen 
Obstgarten zu haben. Wir aber 
wollen die Fläche des Obstgartens 
noch vergrößern. 1970 soll der Obst­
garten 150 Hektar groß sein. Also 
müssen dtirfgöTidst Möglichkeiten

zum Absatz der Gartenproduktion 
geschaffen werden. Es wäre auch 
Zeit, an den Bau eines Obstverar­
beitungskombinats. . wenigstens in 
in den Grenzen des Gebiets, zu 
denken.

Der Gartenbau ist ein gewinn­
bringender Zweig unseres Sowchos. 
Sogar im Dürrejahr 1965 ernteten 
wir je Hektar 24.4 Zentner Obst 
wobei der Selbstkostenpreis eines 
Zentners nur 16 Rubel ausmach­
te. Der Reingewinn belief sich 
auf ungefähr 10 000 Rubel.

Obstgärten können bei guter 
Arbeitsorganisierung und gewissen­
hafter Pflege gewinnbringend für 
eine beliebige Wirtschaft sein.

Juri GARKUN
Agronom für Obstbau

Gebiet Koktschetaw

eine erfahrene Gärtnerin in den 
Sowchos. Sic half bei der Aus­
wahl eines Grundstücks. gab 
nützliche Ratschläge. Bald trafen 
auch die ersten Setzlinge aus Alma- 
Ata ein.

Seither sind mehr als 10 Jahre 
vergangen. Der Sowchosgarten 
nimmt jetzt eine Fläche von last 40 
Hektar ein. Viel Zeit und Arbeit 
widmet ihm der Rentner Gustav 
Haak. Ihm ist es zu verdanken, daß 
jetzt neben den 
Apfelsortcn auch 
sehen. Aprikosen. 
Stachelbeeren und 
gedeihen.

Im Garten.

verschiedensten 
Pflaumen. Kir- 
Johannesbeeren, 

Birnen trefflich

______ Zwischen den
Bäumen, stehen Bienenstöcke. Die 
fleißigen Bienen tragen in ihre 
Häuschen d->n duftenden Nektar.

Der Garten bringt dem Sowchos

eine große Einnahme. Allein im 
Vorjahr hat man Obst für 77 000 
Rubel und Honig für 17 000 Rubel 
verkauft.

Der Garten wird in diesem Jahr 
bis auf 100 Hektar erweitert wer­
den. Schon jetzt bereiten die Trak­
toristen ein neues Grundstück vor. 
Hier sollen im Herbst 2 500 Obst­
bäume gepflanzt werden.

Die Obstbauer vom Sowchos 
„Leninski" haben viele Nachahmer. 
Schöne Gärten wachsen in den 
Sowchosen „Minski". „Pritobolski" 
und im Mitschurin-Sowchos.

.Obstgärten wachsen in den Step­
pen. Sie wurden von arbeijslieben- 
den Menschen, den Skeptikern und 
dem harten Klima, zum Trotz, ge­
schaffen.

J. KALIJEW 
Gebiet Kustanal

DEM 50. JAHRESTAG DER SOWJETMACHT ENTGEGEN

Ein Vorkämpfer für das Glück
Am 17. Juli 1966 sind •> 50 Jahre 

seit dem Tag, an dem der antifeuda­
le und antiimperialistische Aufstand 
in Mittelasien und in Kasachstan er­
hoben wurde. Eine hervorragende 
Stelle unter den vortrefflichen Kämp­
fern für Freiheit und Sozialismus 
nimmt der legendäre Held des kasa­
chischen Volkes, Amangeldy Ima­
now, ein.

Er wurde 1873 Im kleinen Aul 
Terim Bufak, In der ehemaligen Kai- 
dauler Wolost, Kreis Turgai, geboren. 
Schon als Junge lernte Amangeldy 
Imanow das Walsenlos und die 
schwere Arbeit für den Bai kennen. 
Ratgeber für Amangeldy waren In 
den schweren Jugend]ahren die 
russischen Revolutionäre Iwan Denis­
sow und die Gebrüder Nikolai und 
Alexander Tokarew.

Die erste russische Revolution 
(1905—1907) übte eine starke Wir­
kung auf die Entfaltung der revolu­
tionären Bewegung in den Randge­
bieten Rußlands aus. Unter dem 
Einfluß des russischen Proletariats 
wuchs auch das politische und Klas­
senbewußtsein der Werktätigen Ka­
sachstans. Die Bolschewik! aus dar 
Mitte der Kasachen führten unter 
Anleitung von V. W. Kuibyschew 
eine breite revolutionäre Agitation.

Aktiven Anfall an der revolutio­
nären Bewegung nahmen damals 
solche fortschrittlichen Menschen 
Kasachstans wie Amangeldy Ima­
now, Alibi Dshangildin, Adllbek 
Malkufow, die unter der kasachi­
schen und russischen Bevölkerung 
Broschüren, Flugblätter und Pro­
klamationen verbreiteten.

Wie eine schwarze Wolke kam 
der Imperialistische Krieg Ober das 
Land. Das autokratische Zarenregi- 
ma findet Immer neue Mittel für die 
Fortführung dos räuberischen Krie­
ges. Auch In Kasachstan wird den 
Kasachen Ihr Land nach wie vor 
massenweise weggenommon. Die 
Unxulrledenheil dos Volkes wächst 
In bedrohlichen Ausmaßen an. 
Amangeldy bildet Gruppen aus ar­
men Kasachen und vertraut IhreLel-

des Volkes
fung seinen freuen Freunden Alibi 
Dshangildin und Nikolai Tokarew an. 
Der Erlaß über die Einberufung der 
kasachischen Jugend in die Zaren­
armee wirkte wie eine Explosion. 
„Keinen Menschei geben wir für die 
Front. Wir wollen keine Soldaten 
sein, wir bringen alle um, und wenn 
der Zar selbst herkommt, wird aueh 
er umgebrachl", sagten die kasachi­
schen Bauern. Tötungen von Zaren­
beamten, Polizisten und Wolostver- 
walfern wurden häufiger. In den 
Dörfern und Auls wurden die Listen 
der Mobilisierten vernichtet.

Der Aufstand von 1916 war der 
erste Aufstand des kasachischen 
Volkes In der Epoche des Imperia­
lismus und der proletarischen Revo­
lution. Einer seiner Organisatoren 
und Vorkämpfern In Kasachstan war 
Amangeldy Imanow. Er organisier­
te die Jugend, schuf Abteilungen 
von Aufständischen. Das Volk sah 
In ihm seinen Führer und folgte ihm. 
Die Stoßkraft des Aufstandes waren 
die Arbeiter aus den Gruben von 
Karaganda, den Erzgruben Uspen­
skis und Ridders, Tagelöhner. Dank 
dem organisatorischen Talent und 
den Fähigkeiten Amangeldys schar­
te er etwa 200 tausend Aufständi­
sche um sich.-

Der Aufstand fiel zeitlich mit der 
bürgerlich-demokratischen Februar­
revolution in Rußland zusammen und 
wurde zum Prolog der Vereinigung 
der proletarischen Revolution mit 
dem „nationalen Befreiungskrieg". 
Eben darin Hegt die historische Be­
deutung dos Aufstands des kasachi­
schen Volkes Im Jahre 1916.

Die Satrapen dos Zaren enlsand- 
fen, durch das Anwachsen des Auf­
standes in Kasachstan erschrocken, 
1916 hierher, in den Bezirk Turgai, 
ein mit Maschinengewehren und 
Kanonen bewaffnetes Sonderkorps.

Die Abteilungen Amangeldys muß«

len oft gegen die überlegenen 
Kräfte des Feindes kämpfen, aber 
die revolutionäre Bewegung in 
Kasachstan ließ nicht nach, im Ge­
genteil, sie wurde immer stärker. 
In einer Reihe von Ortschaften wur­
de das Land des Zaren und dar Bais 
auf Anweisung Amangeldys den 
Armbauern übergeben. Dia Kommis­
sare dar Provisorischen Regierung 
in Kasachstan taten ihren Beschluß 
kund: Amangeldy aus Kasachstan 
auszuweisen. Doch dieses Unterfan­
gen schelferte, denn das Volk ließ 
es nicht dazu kommen.

Im Sommer 1917 besuchte Aman­
geldy die Bergwerke von Baikonur, 
Karssakpal und Osheskasgan, wo ar 
die Arbeiter aufrief, «inan unermüd­
lichen Kampf gegen die Provisori­
sche Regierung und Ihre Agenten 
zu führen.

Die revolutionären Ereignisse in 
Rußland, die sich am Vorabend des 
Oktobers entfalteten, übten auf Ka­
sachstan einen mächtigen Einfluß 
aus. Auf Anlaß der Bolschewik! 
wurde In Petropawlowsk die Macht 
den Sowjets übergeben. In den Be­
zirken Semlretschje, Turgai, In Rid­
der , Eklbastus, Pawlodar und Se­
mlpalatinsk erhoben sich die Arbei­
ter und Bauern gegen die Proviso­
rische Regierung.

In Rußland siegte die Große So­
zialistische Oktoberrevolution. Die 
Dekrete der Sowjetreglerung über 
den Frieden und den Boden, die De­
klaration der Rechte der Völker 
Rußlands und der Aufruf „An alle 
werktätigen Mohammedaner Ruß­
lands und des Ostens" proklemier- 
ten eine freie Entwicklung der aus­
gebeuteten Völker. Nachdem die 
Sowjetmacht im Zentrum des Landes 
errichtet worden war, kam sie auch 
schnell in die Randgebiete Rußlands.

Amangeldy Imanow begrüßte

begeistert den Sieg des Oktobers. 
Im Dezember 1917 besetzte er mit 
seinen Abteilungen Turgai und er­
richtete dort die Sowjetmacht. Und 
in der ersten Hälfte des Jahres 1918 
begann er einen Partisanenkrieg 
gegen Dulow und Koltschak. Er 
stellt die Verbindung mit der Krei­
sen Koktschelaw und Atbassar her 
und ruft die Bevölkerung auf, den 
Partisanenabteilungen beizutreten. 
Ende 1918 begann die Rote Armee 
ihre Offensive und versetzte dem 
inneren und äußeren Feind eine Rei­
he von vernichtendes Schlägen. Am 
19. April 1919 nahmen die Alaschor- 
diner Amangeldy mit einigen Dshi- 
giten gefangen und warfen sie in 
einen Kerker.

Amangeldy Imanow glaubte bis 
an die letzten Augenblicke seines 
Lebens an den Sieg des Sowjet­
volkes und erklärte vor seinem Tod:

„Ich bin ein Bolschewik und fürch­
te keinen Tod. Ich habe nicht gegen 
einzelne Personen, sondern gegen 
die Bais, für die Freiheit der Werk­
tätigen gekämpft. Ich bin überzeugt, 
daß die Bolschewistische Partei ei­
le tückischen Feinde des Volkes 
schonungslos strafen wird,"

Am 18. Mai 1919 stürmte In Tur­
gai eine Abteilung der Kuttanaer 
Partisanen herein. Die Alaschordi- 
ner verließen die Stadt. Doch sie 
hatten es vorher fertiggebrachf, 
Amangeldy Imanow und seinen 
Kampfgenossen L. Taran zu morden...

Belm Begehen des 50. Jahrestags 
des Aufstands von 1916 würdigt 
das kasachische Volk zusammen mit 
den anderen Brudervölkern der So­
wjetunion das Andenken des ruhm­
vollen Helden Amangeldy Imanow, 
in dem sich die besten Eigenschaf­
ten eines Kämpfers und Revolutio­
närs und heiße Liebe zu seiner Hei­
mat verkörpert hatten.

Whwnich»MI«h* 
des zellnograder 
bletserchlvs.

K. IWLEWA,
Mitarbeiterin 

staatlichen Ge-



Dichterworte spricht heute:

WOLDEMAR SPAAR

Im Kleeschlag
Der Tag war helB, 
dar nun verkti igt, 
heiß war das Mühn 
und schwer.
Ich trockne meinen Schweiß 
und trink
•In Tal voll Düfte 
leer.
Die Schober dämmer» 
vor »ich hin 
auf stillem Wiele igrund. 
Im Klee hängt Tau, 
und darin blinkt 
die Abendröte bunt. 
Wer diesen Werktag 
nicht verschlief, .
Ist froh, 
ob er auch müd, 
weil jetzt 
in seinem Herzen tief 
der Abendfriede blüht.

W, Spaar wurde 1923 geboren. 
Von Beruf Deutschlehrer. Seit 1959 
Ist er Redaktlonssekrelär der Zei­
tung „Role Fehle" in Slawgorod 
(Altai), Mitglied der KPdSU. Seine 
ersten Gedichte wurden 1940 Im 
„Jungei Stürmer" und „Role Ju­
gend" (Engels) veröffentlicht.

In seinen ilinlgen, lebenswahren 
Gedichten besingt W. Spaar vor­
wiegend die Arbeit der Kolchos­
bauern und das Leben im neuen so­
zialistischen Dorf. Was der Dichter

auf dam Neuland im Altai gesehei 
und erlebt hat, schilderte er In ein­
drucksvollen Versen In seinem Ge­
dichtzyklus „Neuland". Seine lyri­
schen Verse und Nalurgedlchte sind 
tief empfuiden.

In letzter Zelt betätigt sich W. 
Spaar auch mit Erfolg als Nachdlch- 
fer und Übersetzer. Einige seiner 
Gedichte und Nachdichtungen brin­
gen wir auf unserer heutigen Llfe- 
ralursetle. Wir wünschen dem Dich­
ter ieue Erfolge In seiner schöpfe­
rischen Tätigkettl

ERNTEFEST

Konstantin JEGOROW

Im Garten
Sie drehen sich 

wie weißliche Planeten, 
die späten Äpfel, 

leis vom Wind gewiegt. 
Hell summt ein Bienchen, 

das als. Raumrakete 
durch diese klare Welt 

des Rätsels fliegt...
Und ich ergründe sie, 

die Welt, im stillen.
Aus gofdnem Licht 

hat sie gewebt ein Ma In­
der alte Gärtner mit der Brille. 
Er hüstelt leicht, faßt einen

Apfel an, 
und bleibt, 
an tief Verborgnes denkend, 

stehen 
bewußt der Macht, 

doch ohne Stotz zu sein... 
Dein ein Planet hört auf jetzt 

sich zu drehen 
und legt sich weich in seine 

Hand hinein.
Deutsch von Woldemar Spaar

Buntes Laub Im Winde 
kreist um Baum und Pfahl. 
Unter jener Linde 
gibt'» ein Eritemahl.

Leg, Gefreidebauer, 
an den Sonntagsstaat.
Brauchst ja nicht zu trauern, 
daß der Winter naht,

's blieben nicht vergebens 
Allfagsmühn uid Schweiß, 
's Feld hat dir gegeben 
pures Gold als Preis.

Hell Wie geht'» nun heiter, 
perlend schäumt'» im Glas.
Franz, der Tennenleifer, 
gibt das erste Maß:

„Erste RUnde heute 
gift der Heimat Wohl.
Hebt die Gläser, Leute, 
sie siid übervoll."

Wie die Gläser klingen, 
Wäs Marfé-Llsbeth 
hebt den Zeigefinger, 
deutet aufs Tablett:

„Leckren Schweinebraten 
—lieblicher Geruchl—,

• würzige Tomaten, 
eingelegt im Krug.

Relsberg mit Rosinen, 
grad wie ilch’s gebührt;
Hoiig unsrer Bienen;
Torten, nett verziert.

Aus den Tellern lugen 
Semmeln weiß und zart, 
mürbe Pfefferkuchen — 
's ist doch recht apart."

Scherz und Lachen schallen 
bei dem Schmaus uid Trank.
Und der Köchin alle 
spenden Lob und Dank.

Flotte Mädchen, Jungen 
wollen nicht mehr ruhi, 
trällern mit den Zungen, 
klappern mit den Schuhn:

„Guckt ihr, Musikanten, 
-licht zu tief ins Glasl 
Los, wir wollen tanzen, 
spielt uns jetzt mal wasl"

Volle Töne klingen, 
auf, wer'» Tanzen liebtl 
In den Kreis »ich schwiigerrd. 
Paar um Paar sich schiebt.

Blattgold kreist im Winde 
hin im Mondenglanz.
Selbst die alte Linde, 
scheint'« dreht sich im Tanz.

LIEBESTRÄUME
Sanft rieselt wie schimmerides Silber der Bach, 
der Mond häigt im Laubwerk der Wci«|e.
Wir sitzen und träumen... Das Feld ist noch wach, 
ein Wind strählt das junge Getreide.
Das Dorf schließt die Augen, es sehnt sich nach Ruh, 
es macht sich um uns keine Sorgei.
Der Weidenbaum neigt steh, als wink er uns zu 
viel Glück auf den Traumweg ins Morgen.

Der Schwank — der stirbt nicht aus!

Zwei harte Steine 
mahlen nicht

Daß die Weiber recht hartköpfig sind und uns Männern für nichts auf 
der Welt nachgeben wollen, ist allbekannt. Auch meine Frau, die Maria, Ist 
hier keine Ausnahme.

Solange ich zu ihr ging, gab ich immer schön nach, wem sie mal Ihre 
Launen hafte und ließ es nicht zum Konflikt kommen, denn ich wollte uid 
konnte doch so ein Prachtmädel nicht verlieren. Bei mir aber dachte Ich: 
„Warle iur, mein Vögelein, das wird alias noch anders. Die Gleichberech­
tigung herrscht nur im Staat, zu Hause aber — der Mann. Ich werde dich 
schon klein kriegen. Dann wirst du so tanzen, wie Ich pfeife."

Als Ich »le dann endlich ausgefrelt hafte, sagte Ich: „In eiligen Tagen 
haben wir nun Hochzeit und wir werden Mann und Frau. Du weißt ja Maria, 
wie sehr ich dich liebe, aber als Mann dulde ich keine Widerrede uid zu­
dem.,. na ja, habe ich auch meine Launen-, wenn mal bei mir der Hut nicht 
auf dem richtigen Platz sitzt, dam wisse, daß Ich schlechter Stimmung 
bin. Alsdann beiße schön die Zunge fest und geh mir aus dem Weg, sonst 
kann leicht der Blitz einschlagen. Und zwei harte Steile mahlen nicht."

„Bahl" lachte Maria. „Ein Sprichwort ist half eil Wahrwort, denn es 
heißt doch, gleich und gleich gesellt sich gern? Genau so bin auch Ich. Hängt 
bei mir mal der Schurz auf der Seite, dann kocht*» In mir und es kann lelch1 
ausbrechen. Also meide mich dann, sonst kratze ich dir die Augen aus, sc 
lieb ich dich auch habe."

Das war eine bittere Pille, doch ich verschluckte sie und dachte mir: 
„Abwartenl"

Ein halbes Jahr verlief wie ein Tag und niemand „zeigte seinen Charak­
ter", wie man so sagt. Wir lebten wie ein Paar Tauben. Doch eines Tages 
plagte mich der Böse uid ich entschloß mich, meine Frau mal suf die Probe 
zu stelle i. Als die Uhr 12 schlug, schob ich den Hut auf die Seife und eil­
te nach Hause. Schweigend stellte Maria mir die Waschschüssel vor, reich­
te mir das Handtuch. Geräuschlos kam auch das Mittagessen auf den Tisch, 
dann setzte sie sich vor mir auf einen Stuhl, bereit, jeden meiner Winke 
augenblicklich zu befolgen. In mir lachte alles: „Also hast du meine Worte 
doch nicht vergessenl"

Selbst aber machte ich ein finsteres Gesicht und tat, als sehe ich nichts.
Dieses Experiment, so glänzend durchgeführt, gefiel mir und ich wieder­

holte es. Auch das zweite mal ging alles wie geschmiert. Eines Tages aber 
war ich tatsächlich verstimmt. Ich drückte den Hut auf die Schläfe und 
stürmte nach Hause. Ich riß die Tür auf- und blieb stehen. Vor mit aufge­
pflanzt stand Maria und versperrte mir den Weg. Die Hände in die Seifen 
gestemmt, das Haar zersaust, das Tüchleln verrutscht, der Schurz baumel­
te da irgendwo auf der Seite — so schaute sie mich nun dreist und 
herausfordernd an. Ich stutzte, doch ehe ich zu Verstand kam, ging sie 
schon zum Angriff über.’ Drohend trat sie einen Schrift vor, ich einen 
zurück, sie wieder einen vor, ich zurück. Als sie dann aber noch ihre Hän­
de mit gespreizten Fingern nach meinem Gesicht ausstreckfe, retirierte ich 
so eilig, daß ich rücklings über die Hausfürschwelle stürzte. Blitz- 
schnell raffte ich mich auf, ergriff den Hut und verließ rühmlos und feige 
das Schlachtfeld- '

An diesem Tag blieb ich ohne Mittag. Als ich jedoch Abends von der 
Arbeit kam, saß mein Huf dort, wo er hingehört, auch Marias Schurz war 
auf dem Platz. Als wir nun wieder am Tisch saßen, lachte Maria: „Ja, Jo­
hann, zwei harte Steine mahlen nicht. Glaubtest du denn wirklich, mir mit 
deinem dummen Possenspiel Angst einjagen zu können? Ich ließ dir den 
Spaß, denn ich wollte sehen, wie weif du es treibst. Heute aber hafte ich 
es saft und passiert so was noch einmal—dann schlägt aber wirklich das 
Donnerwetter eil und um deine Augen ist es geschehen. Jetzt vergiß das 
nicht mehr."

Seitdem sind schon viele Jahre vergangen. Wir leben friedlich und in 
voller Eintracht, denn wir slid btiide nachgiebig und niemand erhebt An­
spruch auf die Hauptrolle in der Famlllie. Und so muß es sein.

Abram FRIESEN.

Fr. BOLGER

Federfuchser
Er ist prosaisch Im Gedicht, 
doch ganz poetisch — 
wenn von sich er spricht....
Wer selbst sich einen Dichter 

nennt, 
hat kein Talent.

II
Wenn er bei Nacht am 

Schreibtisch »Itzt, 
an seiner Felder kaut und...

schwitzt, 
dann tun mir alle Dichter leid 
der alten und der neuen Zelt.

III
Er gönnt sich keine Ruh:
Er schreibt und reimt in einem zu, 
spricht viel von Form und Stil. 
Doch: kennt ihr sein Gedicht?
Ja, mancher Hahn auch gackert 

viel, 
doch Eier legt er nicht.

IV
Er dichtet, wie der Vogel singt: 
Er denkt sich einfach nichts

dabei.
Und wenn Ihm mal ein Vers 

gelingt, 
erhebt er drob ein schreckliche» 

Geschrei.
Doch keinem nützt, 
was eine Elster schwätzt, 
auch wenn sie sich 
den Schnabel blutig wetzt.

V.

Für kleinste Gören 
— was die Augen machen!— 
schreibt er die größten 
ungereimten Sachen.
Fr macht 

aus einer Zelle 
drei, 

damit
sein Werklein 

größer sei...
Mit vielen Worten 
wenig nur zu sagen, 
ist auch' ne Kunst;
Sie stärkt den Magen.

VI

Der Kritikus bemäkelt mein 
Gedicht;

Das mußt du so 
und dieses anders machen-

Hier fehlt das Bild, 
dort klingt das Reimworf nicht, 
der Rhythmus holpert 
und dergleichen Sachen.
Der Mann sieht alles.
Er versteht sein Fach. 
Er merkt's sofort, 
wo falsche Noten klingen. 
Er drechselt selbst auch Verse, 
aber, ach 
es will ihm keine Zeile recht 

gelingen.

Die zweite Heimat David LÖWEN n TASCHKENT! Julia DRLJN1NA

Entwurzelt war vom Sturm ein Baum. 
Er riß ihn aus dem Schoß der Erde 
und trieb ihn ostwärts durch den Raum, 
als sei er ledig aller Werte.

Hin bis zum fernen Ala-Tau
trug ihn der Sturm und ließ ihn fallen.
Doch war auch hier der Himmel blau, 
nicht minder warm die Sonnenstrahlen. 

Hier pflanzte man ihn wieder ein, 
den Stamm durchdrangen frische Säfte,

und die belebten sein Gebein.
Der Baum kam bald erneut zu Kräften.

Und als der Wunden Spur verschwand, 
könnt er auch wieder Blätter zeigen; 
und als der Sommer kam ins Land, 
da hingen Früchte an den Zweigen.

Im Schutz des alten Ala-Tau 
darf er nun neue Hoffnung hegen, 
schaut überwölbt vom ew'gen Blau, 
der Zukunft lebensfroh entgegen.

HEIMKEHR Leo Maier
Die Sonne blinkt 
und lacht, im Blau versunken. 
Die Weide blüht, der Bach 

rauscht ohne Ruh.
Der^mboß singt, 
es sprühn die hellen Funken.
Der Schmied im grünen Hemd 

schlägt tüchtig zu.
Er war Soldat, 
bald wird er pflügen, säen.
Er steht auf jedem Posten seinen

Mann.
Gleich nach der Saat

will er zum Bauplatz gehen 
und zeigen, was ein Friedens­

kämpfer kann.
Sein Steppenschiff < 
wird goldne Schwaden weben, 
er drischt, wenn reif das Korn 

im Felda ist.
Ihm gab den Schliff 
das inhaltsreiche Leben 
und Lenins Wort, er wurde 

Kommunist.
In seiner Brust 
trägt er den hehren Namen,

aus dem sich Wissen, 
Arbeifsgeist ergießt, 

und zielbewußt
pflegt er den Wundersamen
des Kommunismus, der schon 

prächtig sprießt.
Und trübt der Brand
des Kriegs die schönen Tage, 
da reiht der Kämpfer sich zur

Abwehr ein.
Dann wird der letzte Feind
aufs Haupt geschlagen
für Frieden, Glück und frohen

Sonnenschein.

Als in die Luft flog vieler Städte Kern 
und Dörfer rauchend sich zu Wolken ballten, 
da leuchtete das majestätisch- - alte 
Taschkent voi ferne wie ein guter Stern. 
Es war ein guter Rettungsstcrn, fürwahr, 
die gütig reichste Stadt in allui Auen, 
zu der, versengt vom Atem dar Gefahr, 
hinflüchfeten die Kinder und die Frauei. 
Vergißt wohl jemals dieses Flüchtlingsheer, 
wie du es warm an deincr-Brust geborgen? 
All deiner Lichter unverdunkelt Meer 
und deiner schlichte! Großmut stete Sorge? 
Bescheiden, niemals prahlend vor der Welf, 
wie um Vergebung.deine Blicke baten: 
„Ich bin nur eine schlichte Stadt, kein Held, 
mir drohen keine Bomben und Granaten. 
Ich bin kein Minsk, kein Moskau, Leniigrad, 
bin hier, so fern vom Schuß, kein Frontsoldat.” 
...Doch plötzlich eine Front auch hier entstand. 
Wie Bombensturm, ein unterirdisch Grollen. 
Erdstöße unheilvoll Taschkent durchrollen 
und andere Städte sind nun „Hinterland".
...Die Menschen treibt'» erneut zur Schwelle hin, 
denn Häuser schwanken wie das Rohr im Winde- 
Man spürt die Erde unferm Fuß entschwinden 
hier in des Wortes grausig-wahrstem Sinn!

O Erde, sag, haf sieh gewandt dein Wesen?
Bist auf dem Schlachtfeld doch uns freund gewesenl 
Erinnerst du dich noch, wie damals flucheid, 
— ob Staub, ob Dreck — wir gingen in die Knie, 
vor Feuerüberfällen Rettung suchend 
und schütze id du umarm die Kompanie?
Du warst der Kämpfer zuverlâßger Schild, 
hast mich beschirmt, als Schlachten tobten wild, 
und warst doch selbst verwundet, off und schwer, 
zerfleischt von Gräben, müd' von all den Wehen... 
Was ist, o Erde, sag, mit dir geschehe!?— 
Die Bäume, Häuser schwanken hin und her, 
du brichst schon wieder unter Füßei ein... 
Doch weiß die Stadt — sie steht jetzt nicht allein! 
Zum Sammeln bläst der Winde Sturmfenfare. 
das Laub schwenkt seiner Banner grünes Tuch: 
Auf, nach Taschkent! Uid wie in jenen Jahren 
der Kriegsnof rollt herbei schon Zug um Zug. 
Heut eilen sie herbei zu edler Tat, 
dem Ruf des Herzens, des Gewissens folgend: 
Das ferne Moskau, Minsk und Leni igrad, 
Amur und Dnepr, Jenissei und Wolga.
In seiner stolzen Ruh', der sturmbewährten, 
der Herzei Rhythmus mit dem Mut gepaart, 
Taschkent Legende schon und Frontstadt ward, 
und jener Heldenstädte Kampfgefährte!

Deutsch von R. JACQUEMIEN

Leonid PERWOMAISKI

Schönbrunn
---------------  Novelle ----------------

ENDE Mal 1945 besichtigte ich das Schönbrunner Schloß, 
das Zimmer, In dem Napoleon geschlafen und Kaiser 
Franz Joseph gewohnt hatte, den sorgfältig gestutzten 

Park und die große Organgerie, wo alte, gleichsam in Filz ein­
gewickelte Palmen standen. Mich zog es in die Heimat aus 
dieser großen traurigen Stadt, voll Sonne und Ruinen, hungri­
gen Mädchen und verkappten Nazis. Ich hatte bereits das Grab 
van Strauß und die letzte Wohnung Beethovens besucht, blieb 
eine Weile an dem unbeweglichen Riesenrad im Prater stehen, 
ging um das festungsartige Haus in Floridsdorf herum, in dem 
•Ich die Schutzbündler während ihres tragischen Aufstandes 
mutig verteidigt hatten — und hatte immer noch keine Bewllli- 
Czur Heimkehr... So mußte ich denn meine Tage mit dem 

nein durch die halbleeren Straßen ausfüllen, Emigrantenbü­
cher lesen oder die Tagesvorstellungen besuchen, die von aus­
gehungerten Schauspielern In den unversehrt gebliebenen 
Theatern oder auf Parkestraden gegeben wurden.

Nach Schönbrunn kam ich zufällig. Ein bekannter Journalist 
sagte, indem er mich verächtlich von obenherab anschaute, daß 
man ein roher Barbare sein müsse, um, über ein Auto und so 
viel freie Zeit verfügend, sich für dieses hervorragende Denk­
mal der geschichtlichen Vergangenheit nicht interessieren zu 
wollen. Er wurde sogar grün vor Wut, und ich versprach ihm, 
Schönbrunn unbedingt zu besuchen, um kein Barbare und kein 
Unwissender zu sein.

Aber weder da» Schlafzimmer Napoleons noch die graue 
Holzrotunde in dem sorgfältig gestutzten Park möchten auf 
mich einen großen Eindruck. Ich hörte gewissenhaft und auf­
merksam den Erklärungen irgendeines freiwilligen Fremden­
führers zu und mußte dabei an die beiden jungen japanischen 
Akrobatinnen denken, die ich vor einigen Tagen In irgendeinem 
Park gesehen hatte. Es schien, als hätten diese Mädchen gar 
keine Knochen — so leicht und geschickt wie ein Klappmesser 
legten sie sich zusammen, verdrehten sie Arme und Beine und 
nahmen sie, sich nach hinten biegend, ihre Köpfe zwischen die 
Beine. Die Zuschauer klatschten begeistert Beifall, die Mädchen 
verbeugten sich ungeschickt nach allen Selten und flohen hin­
ter die Kulissen, wo sie eine ruhige, nicht mehr Junge Öster­
reicherin — Ihre Mutter — erwartete. Sie verlor keine Zeit, 
während sie Ihre japanischen Töchter vor den beharrlichen An­
schlägen junger Leute hütete. Auf ihren Knien lag irgendeine 
Strickerei, und in den Händen blitzten lange, dünne Strick­
nadeln. Sie goß aus einer Thermosflasche in ein gelbes Gläs­
chen aus Kunststoff Ersatzkaffee ein, die Mädchen tranken ihn 
der Reihe nach und aßen ein kleines Stück dunkles Brot dazu.
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Sie atmeten schwer und blickten sich ängstlich um, aber ihre 
Mutter blickte ruhig. Sie war erhaben in ihrer Ruhe, wie die bron­
zene Maria Theresia, die, von ihren Günstlingen und Generälen 
umringt, auf einem hohen Postament in der unaufgeräumten 
Anlage gegenüber dem Parlamentsgebäude sitzt...

Dann gingen sie nach Hause — die Mutter In der Mitte , die 
Töchter — sie unter die Arme fassend und sich wie Kücken an 
eine Gluckhenne schmiegend. Sie hatten ihren Ersatzkaffee und 
ihr Stückchen dunkles, der Erde ähnliches Brot ehrlich verdient, 
und niemand hatte ihnen etwas angetan. Der alte japanische 
Akrobat mit den gelähmten Beinen wartete auf sie in der Ma­
riahilfer Straße in einem Rollsessel, klein, grauhaarig, mit 
schwarzen, glänzenden Augen, verliebt In seine weiße Frau und 
seine Guttaperchatöchter...

Ich ging aus dem Schönbrunner Park hinaus. Die Sonne 
wärmte schon ganz wie im Sommer, der Rasen auf dem großen 
Platz vor dem Palast grünte und war glücklich in seinem grü­
nen Glück. Auf den Bänken saß niemand, nichts störte die 
Stille. Manchmal fuhr ein Auto an den Palast heran, daraus 
stiegen schweigend Offiziere, traten eine Weile unschlüssig 
von einem Fuß auf den anderen und schlugen dann den Weg 
zum Parktor ein. Es war für sie schwer, sich als Touristen zu 
fühlen nach all dem. was sie erst vor kurzem bei den Straßen­
kämpfen in dieser ruhigen und traurigen Stadt erlebt hatten.

Ich wollte mir den grünen Rasen ansehen, näherte mich einer 
der Bänke und sah dort einen alten Mann in altmodischem 
Gehrock und altem Hut sitzen. Er saß In einer gespannten 
Haltung, ohne sich anzulehnen, mit geschlossenen Augen, sei­
ne ausgemagerten Hände auf den Knauf eines alten Nußbaum- 
stocks gelegt. Ich setzte mich neben ihn. Er machte die Augen 
nicht auf. Ich hätte mich auf eine andere Bank setzen können, 
aber ich blitb. Der Alte saß reglos, unter seinem Hut hervor 
fielen auf seine Ohren und in den Nacken bläulich—graue Zot­
teln .feiner Haare, seine Wangen bedeckten fischschuppenähnli­
che graue Borsten, feine tiefe Runzeln lagen netzartig um seine 
Augen, die mit dünnen violetten Lidern bedeckt waren,.. Da 
zuckte etwas und ging In Wellen über das Gesicht des Alton. 
Er schluchzte laut auf wie ein Kind, sein Kopf neigte sich, aber 
er richtete Ihn wieder hoch, ohne die Augen aufzumachen, ab 
ob er dieses grüne Gras, das vor unseren Füßen in der Wärme 
und im Schein der freigebigen Malsonne lag, nicht sehen wolle.

Ich klappte absichtlich laut mit dem Deckel meines Zigaret­
tenetuis au» Aluminium. Der Alte wunderte sieh, mich zu sehen. 
„Darf Ich anbleten?", sagt# Ich. „Rauchon Sie?"

Schweigend nahm er mit langen, wie mit Pcrgamcntpaplcr 
überzogenen Fingern eine österreichische Zigarette und wartete, 
bis ich mit meinem österreichischen Feuerzeug Feuer schlug.

„Weinen Sic nicht, es Ist schon alles vorbei."
Der Alte schlang gierig den beißenden Rauch der billlgan 

Zigarette und schwieg. Er war viele Jahre alt, es war schwel 
zu sagen, wieviel, aber er hielt sich gerade .SowohlI sein Rock 
als auch seine gestrellte Hose und seine Schuhe hatten schon
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lange ausgedfent, waren aber rein, wie auch sein Hemd, mit 
dem altmodischen Gummikragen, der seinen runzligen, greisen­
haften Hals eng umschloß- Nur die- schwarze „Fliege" konnte 
ihre ehemalige Frische nicht mehr zurückgewinnen. Eine rein­
liche Armut hätte keine bessere Verkörperung finden können. 
Die Tränen in den Falten auf dem Gesicht des Alten waren 
schon getrocknet.

„Ich bin ein sehr alter Mensch", —sagte der Alte, ohne den 
Kopf zu wenden, „und ich habe vieles gesehen... Vielleicht inte 
ressiert es Sie, mit mir ein wenig zu sprechen? Ich habe nie­
mand zum Sprechen in dieser Stadt, wo Ich geboren bin. Meine 
Frau Ist längst tot. Die Asche — alles, was von meinen Freun­
den geblieben Ist—wurde zum Düngemittel..."

Er schluckte noch einmal den bitteren Rauch, schnippte die 
Asche von der Zigarette, löschte sie und verbarg sie In seiner 
Tasche.

„Werde sie vor dem Schlafengehen zu Ende rauchen... Einst 
rauchte Ich Zigarren, — ich kann nicht sagen, daß ich mir ein 
Luxusleben leisten konnte, aber für anständige Zigarren reichte 
das Geld... Nein, danke, mehr nehme Ich von Ihnen nicht.,. Ich war 
Biiroangestellter in einer soliden Firma, letzt bin ich ein alter 
Bettler. Sie sagen, alles sei schon vorbei. Aber erklären Sie 
mir. warum wollen die Toten in unserem Gedächtnis nicht ster­
ben? Warum wollen sie in unseren Erinnerungen. In unserer 
Seele fortlcben? Wozu brauchen Sie das? Mit welchem Samen 
besäen sie die Wüste, die nach ihrem Fortgang In unserem Her­
zen zurückblicb? Ich bin von dieser fruchtlosen Liebe müde 
geworden..*

Am Himmel schwamm ein Wölkchen vorbei und bedeckte uns 
minutenlang mit einem gemütlichen Schatten, Irgendwelche Vög­
lein plauderten lustig Im Gesträuch, drei Mädchen, in kurzen 
Höschen, leichte Rucksäcke auf dem Rücken, radelten eine nach 
der anderen den nassen Asphalt entlang. Sie arbeiteten ener­
gisch mit ihren schönen, schlanken Beinen In leichten Sport­
schuhen und verschwanden bald hinter einer Ecke. Der Alte sah 
mit seinen großen grauen Augen, klar wie kaltes Herbstwasser, 
das noch nicht durch Blätter und langsamen Regen getrübt 
wurde, Ihnen nach. In dieser Klarheit schien sich aber nichts 
widerzuspiegeln — alles schwamm vorüber uid verschwand 
ganz spurlos, wie ein Wölkchen oder Blatt, aul dem Wasser. 
Das Gesicht des Alten war ruhig, sogar gleichgültig, er wandte 
sich nicht an mich, sondern sprach vielmehr mit sich selbst wie 
es alte, einsame Leute tun, müde vom Leben, seinem langwieri­
gem Kampf, vom Suchen nach einer Antwort auf alte ungelöste 
Fragen, deren cs am Lebensabend Immer mehr und mehr wird 
Und wenn die Welt Ihnen nicht antwortet, schweigen sie nicht. 
Ihr Pfad wird immer s<;hmaler,'lmmer kürzer, da ist auch schon 
das Ende nahe, aber die Antwort muß doch erzwungen werden, 
denn e» Ist doch keine Antwort wenn einem der Mund mit Er­
de vollgestopft wird, wie ein Dichter sagte.

„Vielleicht heißt eine von ihnen MlzzL. das Ist ein verbreite­
ter Name“, brachte der Alte hervor, mit seinen grauen Augen

-4-
den Mädchen nachblickend, die schon längst hinter der Ecke 
verschwunden waren. — Wenn man solche Mädchen sieht, darf 
man mit Gewißheit sagen, daß eine von ihnen eine Mizzi. ist. 
Die meinige hieß auch Mizzi, obwohl sie in Wirklichkeit Frieda 
war. So seltsam es sein mag, aber sie liebte ihren Vater. Mehr 
als er es verdiente. Und mehr, als ein Mädchenherz lieben soll. 
Aber sind wir denn imstande, das Maß unserer Liebe zu bestim­
men? Sie lebte für mich und starb, mein Leben rettend..', das 
unnütze Leben eines alten Büroangestellten, der sein Leben 
lang einzig und allein nur fremde Profite berechnete. Habe 
ich Ihnen ihren Namen genannt? Mizzi, Mizzi hieß sie.“

Der Alte steckte die Hand in die Tasche, zog mechanisch die 
nicht ausgerauchte Zigarette hervor und nahm sie mit seinen, 
dünnen, trockenen Lippen. Ich schlug Feuer mit meinem Feuer­
zeug. Das Flämmchen war bleich, fast .nicht zu sehen, es wurde 
eins mit dem Sonnenlicht und ging sofort aus. Der Alte dankte, 
ohne mich anzusehen. Er hätte sich ebensogut mit einem Hund 
oder einem Baum unterhalten können, die Worte langsam aus- 
sprechend, als hole er sie aus fernen Geheimwinkeln seines Ge­
dächtnisses hervor, wo sie lange gelegen hatten, vom Schwei­
gen fast zu Tode getroffen.

„Anfangs konnte man noch leben und Mizzi besuchte eine 
Kunstschule, obwohl dort schon geschrien wurde, daß,man uns 
alle wie Hunde erhängen müsse, weil wir deutsches Brot äßen 
und mit unserem Atem die deutsche Luft verpesten. Ich war­
tete auf sie abends an unserem Haus, sie küßte mich auf die 
Schulter“. — er berührte mit den Fingern der rechten Hand 
seine linke Schulter, „hier... Und sie klagte nie... Selbst an 
jenem Tage nicht, al» ihr zwei Schufte am Schultor ihre Mappe 
mit den Zeichnungen aus den Händen rissen und sie.zerfetzten. 
Sie brauchten eine wahrhaft deutsche Kunst. Es ist ein altes 
(Märchen, das allerlei Stümperpack seit jeher benutzt hat, aber 
jetzt waren der Staat, der Führer und bewaffnete Mordgesellen 
auf ihrer Seite,.. Sie ließen Mizzi nicht mehr zur Schule. Ich 
wurde von der Arbeit rausgeworfen, well auch dort ein wahr­
haft deutscher Büroangestellter benötigt wurde, und wir friste­
ten unser Leben lange damit, daß 'Mizzi Bilder malte, und die 
Barbaren sie als Werk einer wahrhaft deutschen 
Kunst ausstellten. Und sie lachte »o lustig dazu, daß mir um 
ihren Verstand angst und bange wurde.

Sie hatte große blaue Augen, nicht grau wie Ich und nicht 
braun wie Ihre Mutter, sondern gerade olau, und auch Ihre 
Haare brauchte sie nicht zu färben, sie waren gerade von Jener 
Farbe, die als eine wahrhaft deutsche galt... Woher hatte sie die­
ses Haar und diese Augen? Was wissen wir von unseren Frau­
en? In unserer Nähe hatte es immer sovlele schöne junge Offi­
ziere, Künstler und Schauspieler gegeben und ich war nur ein 
Büroangestellter gewesen... Sie starb nach Mizzls Geburt und,

(Fortsetzung au! S. 4) 
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Die Sorge um den Menschen 
in den Vordergrund ERGEBNISSE SONNTAGSGESPRÄCH

Die Schöfföre nehmen einen wich­
tigen Platz in jedem beliebigen Ar- 
beitcrkollektiv ein. An ihnen liegt 
es. ob diese oder jene Wirtschafte- 
aufgabe rechtzeitig gelöst wird. 
Stehen mal die Kraftwagen, steht 
auch die Arbeit in der Wirtschaft.

Viele Wirtschaften unseres Ge­
biets sind gezwungen. Schofföre aus 
anderen Gebieten zur Abeit heran- 
zuziehen, damit die vorhandenen 
Kraftwagen ausgenützt werden 
können. Besonders in diesem Jahr, 
da die Ernte eine gute zu sein ver­
spricht. kommen wir mit unseren 
eigenen Kadern nicht aus — da 
werden uns die Nachbargebiete hel­
fen müssen,

Was aber wird bei uns in den 
Autobetrieben getan, um die Schöf­
före zurückzuhalten und neue ein­
zustellen?

Wirkliche Sorge um die Lebens­
verhältnisse ihrer Leute trägt die 
Belegschaft des Autobetriebs in At­
bassar, der von E. Frank geleitet 
wird. Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees ist A. Bolschakow. 
Ebenso steht es in den Autobetrie­
ben in RoshJestwenka — Leiter 
Krawtschenko. Vorsitzender des 
Gewerkschaftskomltees — Saburo­
wa; im Zelinograder Nr. 5 — Lei­
ter Burlakow. Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees — A. Hart­
mann.

In allen diesen Autowirtschaften 
sind für die Arbeiter gute Arbeits­
und Lebensverhältnisse geschaffen 
worden.

Leider ist es aber nicht überall

so. Zum Beispiel arbeiten In der 
Autokolonne in Krassiwoje Schof­
före, die aus Belorußland hergekom- 
men sind. Im Gemeinschaftsheim Ist 
es schmutzig, die Bettsachen und 
Kleider werden selten gewechselt, 
oft fehlt es sogar an Wasser und 
die Leute können sich nicht wa­
schen. Auch die Beleuchtung ist 
eine unregelmäßige. Hier gibt es 
leere Zimmer, doch an eine Rote 
Ecke hat noch niemand gedacht und 
die Schofföre wissen nicht, wo sie 
Ihre freie Zeit verbringen sollen.

Der Leiter des Jessiler Autobe­
triebs (AutoTEB) Krasnow und der 
Gewerkschaftsvorsitzende Dsugajcw 
tun, als ginge sie das alles nichts 
an.

Nicht besser Ist es auch In Bal- 
kaschino (Smolin und Knoll). Im 
Autobetrieb Nr. 1 In Atbassar (Ku­
sin und Baklanow).

Nicht mehr lange dauert es und" 
die Ernte beginnt auch in unserem 
Gebiet. Darum müssen alle Hebel in 
Bewegung gesetzt werden, um alle 
Autowirtschaften musterhaft vor­
zubereiten. Der GebietsRwerk- 
schaftsrat und die Leitung der 
Autotrusts von Zellnograd und At­
bassar haben eine Reihe Maßnah­
men ergriffen, um die aufgedeck- 
ten Mängel zu beseitigen. Die Vor­
bereitung der Autowirtschaften des 
Gebiets ist ihrer Kontrolle unter­
stellt.

F. KUTSCHEROW, 
Vorsitzender des Gebietsgewerk­
schaftsrats 
Gebiet Zellnograd

UNSERES
PREISAUSSCHREIBENS |

Wir veröffentlichen heute den Beschluß des Redaktionskol-Wlr veröffentlichen heute den Beschluß des Redaktionskol­
legiums der „Freundschaft" über die Ergebnisse unseres 
Preisausschreibens.

Den ersten Preis — eine Touristenreise per Schiff Lenin­
grad-Astrachan—Leningrad hat die Rentnerin Emilie 
BEKKER aus Semlpalatinsk errungen. Sie hat für die 
„Freundschaft" 206 Halbjahrsabonnenten geworben.

Den zweiten Preis gewann Benjamin SCHABER aus dem 
Gebiet Semipalatinsk, Rayon Borodulicha, mit 175 Halb- g 
jahrsabonnenten. Er wird eine Reise im Touristenzug „Ka- gj 
sachstanez" der Schwarzmeerküste entlang machen.

g

0 Den dritten Preis — einen Touristenschein für die Reise 0 
% von Alma-Ata durch die Heldenstädte der Ukraine hat Ale- g; 
g xander Kaade aus Karaganda mit 114 Halbjahrsabonnenten g

FÜR DEN KAMPF
GEGEN KRANKHEITEN

Wenn der Arzt Ihnen eine gute 
Arznei verordnet hat. sind Sie ihm 
sicherlich sehr dankbar. Aber dabei 
denken Sie kaum an die Chemiker, 
die die überwiegende Mehrheit der 
modernen Heilpräparate synthesiert 
haben.

Neben den Ärzten beteiligen sich 
indirekt an der Behandlung allmög­
licher Krankheiten Tausende von 
Chemikern und Ingenieuren, die 
im Auftrag des Sowjetstaates wirk­
same Heilmittel entwickeln und die 
industrielle Herstellung moderner 
Präparate organisieren. Im abge­
laufenen Siebenjahrplan hat sich 
der Ausstoß von Heilpräparaten ge­
genüber 1958 verdreifacht und die 
Produktion der Vitamine und An­
tibiotika vervierfacht. Allein 1954 
wurde die Produktion von mehr als 
zwanzig neuen Heilpräparaten ge­
meistert, darunter von Erinit, Ni- 
tranol und Dimekolin, die bei der 
Behandlung von Herz- und Gefäß­
krankheiten sehr wirksam sind. An 
diesen Krankheiten leiden aber be­
kanntlich Millionen Menschen.

Es werden wirksame Mittel ge­
gen die Hypertonie gesucht. Sehr 
aktive Präparate entdeckten so­
wjetische Forscher unter den Deri­
vaten des 5-Oxyindols. Unter ande­
ren wurde das originelle Präparat 
Dimekarbin gestattet, das bei der 
hypertonischen Krankheit eine 
wohltuende Wirkung ausübt ohne 
irgendwelche ernsthafte Nebener­
scheinungen zu verursachen.

Eine interessante Richtung ist die 
Verwendung verschiedener Fermen­
te für medizinische Zwecke und na­
mentlich für die Diagnostik. Zwei 
davon Glykoseoxydase und Pero­
xydase werden für die spezifische 
Bestimmung der Glykose in biologi­
schen Flüssigkeiten benutzt Die 
Analyse läßt sich mittels Testpapier 
durchführen. So ist es möglich, die

Zuckerkrankheit direkt am Kran­
kenbett zu diagnostizieren. . Die in 
der Sowjetunion, hcrgestellten Gly- 
koseoxydase-Präparate zeichnen 
sich durch ihre Reinheit aus. Was 
die Aktivität und die Spezifik anbe­
langt übertreffen sie beträchtlich 
die besten in Europa und den USA 
hergestellten Fermente.

Die Chemiker und Mediziner un­
ternahmen gemeinsam großangeleg- 
te Untersuchungen, deren Zweck in 
der Verlängerung der Wirkungs­
zeit der Heilpräparate im Organis­
mus des Kranken bestand.

Der sowjetische Forscher Nikolai 
Uschakow (Leningrader technologi­
sches Institut) hat als erster ein 
neues Verfahren zur Verlängerung 
der Wirkungszeit der Heilpräparate 
durch Einschaltung in ihre Struktur 
von wasserlöslichen Polymeren vor­
geschlagen. Die Untersuchungen 
haben ergeben, daß die Zeit, die ein 
wirksames Heilpräparat im Orga­
nismus verbleibt, sich im voraus 
feststellen läßt. Uschakow und seine 
Mitarbeiter synthesierten Polymer­
präparate gegen Blutgerinnung, 
Sklerose, Geschwülste. Strahlen­
wirkung und Tuberkulose sowie 
anästhesierende und antibiotische 
Präparate dieser Art.

In ihren Vorschlägen zum Ent­
wurf des Fünfjahresplans stellten 
die in der Heilmittelindustrie be­
schäftigten Wissenschaftler. Inge­
nieure und Arbeiter die Aufgabe, die 
Produktion von Heilpräparaten bis 
1970 zu verdoppeln. Dabei wird der 
Herstellung von synthetischen Prä- 
Earaten, Vitaminen und Antobiotika 

esonders große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Der Ausstoß von ferti­
gen Heilpräparaten ist auf 6 Milli­
arden Packungen und von solchen 
in Ampulen auf 3,5 Milliarden 
Stück im Jahr zu bringen.

(APN)

Schönbrunn
weiß Gott, ich war ein guter Vater und sparte nicht mein Herz 
für das Mädchen. Mizzi war schlank und stark, sie hatte das 
Schwimmen gern und spielte-Tennis mit jungen Herren in cre­
mefarbenen Hosen und weißen Sportschuhen... Nun grüßten sie 
sie nicht mehr, und sie lachte und küßte mich auf die Schuller."

Er berührte wiederum mit seinen dünnen Fingern jene Stel­
le an der Schulter, wo ihre Küsse lagen, und tat dann so, als 
decke er sie mit seiner Hand zu; das war eine zarte und hilf­
lose Bewegung, in der sich die liebevolle Seele des Alten offen­
barte.

„Das Leben wurde immer schwerer... Bemittelte Leute flohen 
ins Ausland — nach Brasilien, nach Mexiko, ans Ende der 
Welt Die Jungen flohen auch: sie brauchten kein Geld, ihre 
Jugend war ihr Kapital. Und ich war alt und arm. Ein junger 
Dichter, mit dem Mizzi sich schon seit drei Jahren nicht getrol- 
fen hatte, kam zu uns tagsdarauf, nachdem die Nazis in Wien 
eingerückt waren.

„Ich habe beschlossen, die Heimat zu verlassen." Er sprach 
dieses Wort gepreßt, als schlucke er eine bittere Arznei. „Wohin 
ich gehe? Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich nach Portugal, viel­
leicht auch nach Nicaragua... Ich habe all diese drei Jahre an 
Sie gedacht, Mizzi. Sie müssen mit mir fahren. Sie dürfen hier 
nicht bleiben. Niemand weiß, was für eine Hölle auf jene wartet, 
die hier Zurückbleiben."

„Und Papa", sagte Mizzi lächelnd.
Der junge Dichter schaute auf den kleinen Streifen Diele zwi­

schen seinen abgetretenen Schuhen. Er schaute lange, als hoffte 
er, daß aus der Ritze zwischen den alten Parkettplatten eine Ant­
wort auf ihre Frage vorkriechen würde. Sein Gesicht wurde grau, 
und die Ohren wurden wachsbleich wie bei einem Toten. „Nein“, 
flüsterte der junge Dichter in die Diele hinein, sich an die gleiche 
Ritze wendend, in der er anscheinend gern für immer versunken 
wäre. Mizzi steckte eine Nelke an seine Flanelljacke und küßte 
ihn auf den Mund. „Danke, ich bleibe", sagte sie. Nach einer 
Woche lasen wir in einer Zeitung, daß er am Brenner, auf dem 
Wege nach Italien, erschossen worden war.

Ich kann mich nicht mehr recht erinnern, wann zum ersten 
Mal Otto, ein blonder, ungelenker Riese in SS-Uniform auftauch­
te. Er wurde rot wie eine Knabe, als er mit meiner Mizzi sprach... 
Er war am rechten Arm verwundet, ich glaube an der Western- 
platte, aber Ich sah, wie kräftig er meine Mizzi mit seinem Lin­
ken umarmte, wenn ich in mein Zimmer ging,mm ihre rätselhaft 
fröhlichen Augen nicht zu sehen... Er erzählte nicht von seinem 
Dienst, und er brauchte es auch nicht. Mizzi sagte ihm, er solle 
mich nicht beachten, ich sei nicht ihr Vater, ich hätte sie als 
Waise genommen. Sehe man denn nicht, daß wir verschiedenen 
Blutes seien? Sie sei mir dankbar dafür, daß ich sie erzogen ha­
be, das sei alles. Otto duldete mich, wie man einen Lappen 
duldet, bis zu dem Augenblick, wo er verbrannt werden muß 
oder in eine Müllgrube gehört... Als der Führer nach Osten 
marschierte, begann man, uns nach Buchenwald, Ravensbrück

(Schluß von Seite 3)

NIEMAND LEBT FÜR SICH ALLEIN!

!g errungen.
* Die „Freundschaft" wünscht den drei Siegern im Preisaus- 
lg schreiben viel Glück zu ihren bevorstehenden Reisen!
% Bücherprämien erhalten unsere Aktivisten, die die Bedige- 

ugungen des Preisausschreibens erfüllt haben und 30 Abonne­
mente vom 1. April oder50 Abonnemente vom 1. Mai, bzw. 1. 
Juni oder 1. Juli bis Jahresende untergebracht haben.

1. V. Seewald
2. F. Hammer
3. F. Bergen
4. L. Kalgorodowa
3. O. Wiedmann
6. L. Kramarenko
7. R. Hölzer
8. G. Schumacher
9. B. Osadtichl

10. F. Arndt
11. J. Braun

S'sch'rtichlnik, Gebiet Koktichetaw 
Michailowka, Gebiet Dihambul 
Saborowka, Gebiet Pawlodar 
Panfilow, Gebiet Alma-Ata 
Tekell, Gebiet Alma-Ata 
Tschlmkent
Klrlow-Kolcho», Gebiet Pawlodar 
RUben-Sowcho», Gebiet Dihambul 
Serenda, Gebiet Koktichetaw 
Semjonowka, Gebiet Semlpalatlnik 
Somowka, Gebiet Pawlodar

Für ihre gute Arbeit werden folgende aktive Werber 
einem Ehrengeschenk bedacht:

1. Th. Wagner
2. A. Stepanow
3. M. Protaiewltsch
4. R. Wagner
5. R. Rodina

mit

Netschajewka, Gebiet Kustanel 
Dsheskasgan, Gebiet Karaganda 
Woskresensk, Gebiet Kustanal 
Kamenka, Gebiet Zellnograd 
Mamljutka, Gebiet Hordkasachstan

Allen unseren aktiven ehrenamtlichen Werbern drückt die 
„Freundschaft“ ihren herzlichen Dank aus und hofft, daß 
sie auch weiterhin an ihrer Verbreitung mitwirken werden.

Im August werden die Bedingungen unseres zweiten 
Preisausschreibens bekannt gegeben.

DIE BEVÖLKERUNG DER UdSSR
Am 1. Januar laufenden Jahres 

belief sich die Zahl der Sowjet­
menschen auf 231,9 Millionen, 15,8 
Millionen mehr als vor fünf Jahren.

Im Jahre 1913 machte das spe­
zifische Gewicht der Stadtbevöl­
kerung 18 Prozent aus, jetzt—54 
Prozent.

Die mittlere Bevölkerungsdichte 
in unserem Lende betrug 1897 
5,6 Personen auf einen Quadratki­
lometer; am 1. Januar 1966 — 10,4 
Personen, wobei auf einem Territo­
rium von 9,95 Millionen Quadrat­
kilometer die Bevölkerungsdichte 
im Jahre 1956 weniger als eine 
Person ausmachte. In den Bundes­
republiken fällt die größte Bevöl-

I

i
I

kerungsdichte (99,9 Personen) auf 
die Moldau, und die geringste 
(3,9 Personen) auf Turkmenien.

Im Vergleich mit dem Jahre 1897, 
als in Rußland eine Volkszählung 
durchgefürt wurde, vergrößerte 
sich die Besölkerungsdichte im 
ganzen im « Lande um 86 Prozent. 
Aber besonders stark wuchs sie 
in den östlichen Gebieten — in Us­
bekistan und Kasachstans beinahe 
um das Dreifache, in Kirgisien um 
mehr als das Vierfache, in der Re­
gion Krasnojarsk um mehr als das 
Dreieinhalbfache, im Gebiet Omsk 
um mehr als das Neunfache.

(TASS)

Welcher Kindergarten
In der Republik zählt man an die 

zweiundhalbtausend Kindergärten 
und -krippen. In welchem sorgt man 
am besten für die Kinder, deren 
Mütter im Feld oder auf den Far­
men arbeiten? Antwort auf diese 
Frage wird die in Kasachstan be­
gonnene gesellschaftliche Inspizie­
rung der ländlichen Kindergärten- 
und -krippen geben. Die aus Vertre­
tern der Organe der Landwirt-

ist der beste?
schäft, des Gesundheitschutzes 
und der Volksbildung bestehenden 
Kommissionen prüfen die Nahrung 
der Kinder, ihre medizinische Be­
treuung. die Verhältnisse zum Ru­
hen und Spielen, die Erziehung.

Die Inspizierung wird bis zum 
Ende des laufenden Jahres währen. 
Die besten Kindergärten und -krip­
pen bekommen Geldprämien.

(KasTAG)
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und Auschwitz zu verschleppen. Wo .das ist, wußte ich nicht und 
interessierte mich dafür weder vorher noch nachher. Mizzi sag­
te: „Ich liebe ihn nicht, ich hasse Ihn, ich basse alle Mörder, ail 
diese Tiere in Menschenhaut, aber ich werde mit ihm schlafen, 
er hat versprochen, daß du nicht verschleppt wirst. Und er wird 
sein Wort hallen. Er ist ein ehrlicher Mörder. Weine nicht — ich 
liebe dich mehr als mein-Gewissen, du bist mein Vater."

Der Alte erhob sich, plötzlich, und machte, mit seinem Stock 
in den Asphalt stoßend und unnatürlich gerade gehend, einige 
Schritte den grünen, Rasen entlang. Ich hielt ihn nicht zurück, ob­
wohl alles, was er mir noch sagen konnte, mit ihm zusammen 
verschwinden mußte, aber er blieb selbst an einer Abfallurne ste­
hen, um dortin seinen längst erloschenen Zigarettenstummel zu 
werfen. Er bewegte wie ein Blinder über der Urne seine langen 
Finger, kam zurück, setzte sich wieder neben mich, und glättete 
sorgfältig seine gestreiften Hosen.

Alle Nachbarn hatten uns gern, wir halten nie mit jemand 
Streit gehabt. Wir hatten drei kleine Zimmer in einem sechs­
stöckigen Haus in der Ringsstraße, und nur eine Nachbarin, 
Frau Schulz, grüßte uns schon seit vielen Jahren nicht mehr, des­
halb dachte ich, sie sei an allem schuld... Sie ging, die dünhen 
Lippen zusammengepreßf, »h mir vorbei, und die falschen 
Sternchen in ihren Ohrringen blitzelten unheildrohend und zit­
terten im Takt ihres schweren Ganges. Frau Schulz war eine 
Witwe, ich kann mich gut an ihren Mann erinnern, er war vor 
vielen Jahren von einem Baugerüst hcrunlcrgestürzt und hatte 
ihr keine Kinder und kein Vermögen hinterlassen... Ein junger 
Architekt-

Otto kam eines Morgens und brachte einen Kuchen für Mizzi 
und eine Flasche französischen Kognaks für sich. Mizzi wollte 
diesen Kuchen sofort aufessen, weil sie solche Dinge schon lange 
vergessen hatte, aber Otto sagte: „Warte, wir müssen miteinander 
sprechen.,.“ Er errötete so stark, daß ihm sogar die Haut zwi­
schen den Haaren auf seinem Siegfrledsschädcl brannte. Er fand 
selbst ein Weinglas, setzte sich an den Tisch, begann Kognak zu 
trinken. Er trank eine halbe Flasche aus und begann erst dann 
zu sprechen, grobe Schimpfworte mit trunkenen Tränen 
mischend. „Du hast mich belogen", — schluchzte Otto, — „dieser 
schäbige Jude ist dein Vater und ich bin jetzt bis in alle Ewig­
keit befleckt, denn ich habe mit dir nicht einfach geschlafen, 
ich habe dich geliebt, wie einen Sonnenstrahl, wie die Nachtigall 
die Rose liebt...“ — Er war sentimental, wie alle Westfalen er 
liebte meine Mizzi aufrichtig, und es fiel ihm schwer, von Ilir 
Abschied zu nehmen. Er sprach ohne Ende und trank, trank und 
sprach, den letzten Augenblick hinausschiebend, und Mizzi saß 
bleich und ruhig da und schaute wie verzückt auf den Kuchen, 
eine Schaumrolle, die sic auf ein blaues, goldumrandetes Teiler­
chen gelegt hatte. Aber Otto erlaubte ihr nicht, den Kuchen auf­
zuessen, er nannte sie bald mit zärtlichen Namen, bald fluchte er, 
wie ein Feldwebel in der Kasern«.

„Ich hab dir hoch nicht alles gesagt, meine Kleine, ich weiß, 
daß du Frieda heißt, und du brauchst mich mit deinen blauen 
Augen nicht anzubliecken, Ich rotte dich aus meinem deutschen 
Herzen aus, Und obwohl ich diesen schändlichen Fle:k bis zu 
meinem Tode von mir nicht werde abwaschen können, werde ich 
doch wissen, daß ich im entscheidenden Moment wie ein treuer 
Soldat des Führers und wie ein würdiger Sohn des deutschen Va- 

I terlandes gehandflt habe.., Mizzi schwieg die ganze Zelt über, sie

Das Leben hat so manchen allen 
Spruch widerleg! und ungültig ge­
macht. Aber das Oberlebte In uns 
weicht nicht widerstandslos. Es 
sfräubf sich.

Mein aller Freund, seit Jahren eil 
leitender Parteifunktionär In einem 
Großbetrieb, erzählte mir neulich 
von einer sonderbaren „Arbeits­
gemeinschaft", die einen bejahrten 
Werkmeister und einen jungen Ar­
beiter, einen Dreher, vereinte.

Unter vielen Werkstücken, die in 
der betreffende i Halle hergesfellf 
wurden, gab es eins, eine lange 
Achse mit einem kurzen Gewinde, 
für das die Norm nicht mehr stimm­
te. Als der junge Dreher dahinter 
kam, begann er dei alten Meister 
zu umschleichen, damit dieser nur 
ihm Aufträge für dieses Werkstück 
gebe. Der Alte ließ sich weich ma­
chen. Es dauerte nicht lange, bis 
er dann an Zahltage» wie gewöhnlich 
spät und aioeheifert nach Hause 
kam, ohne daß seine Lohntüte da­
runter gelitten hätte. Aueh mit dem 
jungen Dreher war es bald soweit, 
daß er sich ein erstklassiges Fern­
sehgerät anschaffen körnte.

Als sich dann die Normierer ih­
rer Versäumnis entsannen und die 
Norm ändern wollle», lehnten sieh 
der erfahrene Meister und der „fort­
schrittliche Bestarbeiter" mit ihrer 
ganzen Autorität dagegen auf. 
Sie wurden leider auch von den an­
deren unterstützt, deien ab und zu 
von dem guten Geschäft ebenfalls 
etwas abficl.

Dabei erfüllte die Werkhalle nur 
mit Mühe und Not ihr Plansoll, man 
beschwerte sich oft über schlechte 
Belieferung mit notwendigen Werk-

ilücke», nur die einträgliche Achte, 
war im Werklager für anderthalb 
Jahre vorrätig.

Da »teilte mein Freund den auf den 
»chiefen Weg geratenen Dreher, der 
ParfeimÜglied wer, zur Rede. Und 
wai denken Sie gab ihm der junge 
lebenikünitler zur Antwort! „Na. 
willen Sie", »agto er, „der Grund- 
»alz ds« materiellen Anreize» ii* 
bei un» noch nicht abgeichaffll".

So hat er da» verstanden!
Ein Unglück, wem die Menscher, 

mit Grundsätzen zu handhaben be­
ginnen, deren sie nicht gewachsen 
shd! Ja, es wirkt In unserer Gesell 
schaff ein Grundsatz der materiellen 
Interessiertheit jedes Einzelnen en 
der Vermehrung der gesellschaft­
lichen Produktion. Diese Interes­
siertheit hat aber nichts mit der 
Individualistischen, egoistischen Raff­
gier gemein. Der wahre Sinn dieses 
Grundsatzes besteht darin, daß der­
jenige, der für die Gesellschaft mehr 
leistet, von dieser auch besser ent­
lohnt wird. Für die Gesellschaft al­
so! Und unser Bekannter vom Werk? 
Er dachte von Anfang an nur en 
sich allein.

Das neue System der Wirtschafts­
planung und Lenkung der Produk­
tion, das vom Septemberplenum des 
ZK unserer Partei empfohlen und 
auf dem XXIII. Parteitag bestätigt 
wurde, schafft volle Klarheit dar­
über, wie die Interessen unserer 
ganzen sozialistischen Gesellschaft 
und jedes einzelnen ihrer Mitglieder 
in Einkleng zu bringen sind. Willst 
Du deinen Wohlstand erhöhen, so 
mußt Du dafür sorgen, daß nicht 
nur Du allein, sondern Deine Briga-

de. Deine Werkhelle, Dein Betrieb, 
Dein Kolchos oder Sowchos mehr 
und besser produziert.

Das Ist nicht nur gerecht, das 
haf einen hohen erzieherischen 
Werl: Jeder muß wissen, daß er oh­
ne die Gesellschaft nicht auskommt. 
Nur wenn die Gesellschaft immer 
stärker und reicher wird, nur dann 
kann ein Einzelner wohlhabender 
und glücklicher werden. Es gibt bei 
uns k"ine krummen Wege zu eige­
nem Wohlstand — es soll und darf 
keine oebenl Dafür müssen wir al­
le sorgen.

Bedenke einmal: Lebst Du in einer 
Gemeinschaft, die aus 10 Menschen 
besteht, von denen jeder nur an 
sich allein denkt, so ’ ' ' 
dies, daß um ieden von Euch nur 
ein einziger besorgt Ist. Denkt aber 
jeder an seine Mitmenschen, so er­
gibt sich, daß neun Mann um Dich 
besorgt sind und sich für Dein Wohl­
ergehen elnsefzen.

Eben dadurch unterscheidet sich 
unsere sozialistische Gesellschaft 
von allen früheren Gesellschaften, 
daß hier jeder nicht für sich allein 
lebt, sondern um das Wohl der gan­
zen Gesellschaft bemüht ist (oder 
zumindest »ein sollte!) Das haf nicht 
nur seinen moralischen, sondern 
auch materiellen Grund: Nur durch 
die Vermehrung des allgemeinen 
Reichtums kann die Versorgung 
eines einzelnen gesteigert und ih­
rem kommunistischen Ideal, der 
vollen Befriedigung aller vernünfti­
gen Bedürfnisse. nähergebrachf 
werden.

Vergiß das nie!
Alex SCHOLZ

bedeutet

Durch guten
Willen

Marie Sterling arbeitet schon 
sechs Jahre als Lehrerin in den 
Anfangsklassen einer Schule in 
Aralsk, und jedes Jahr werden alle 
ihre Schüler in die nächste Klassé 
versetzt.

Worin liegt das Geheimnis ihrer 
Erfolge? Das Streben, in jedem 
Kinde den Kern des Guten zu fin­
den und ihn zu entwickeln, die 
mütterliche Liebe, Sorge und 
Mühe, den Kindern die Aneignung 
der Kenntnisse zu erleichtern — 
das alles sichert ihr den Erfolg in 
der Erziehung.

Eine besondere Aufmerksamkeit 
schenkt sie denjenigen, denen das 
Lernen schwerfällt. Für jeden 
findet Marie Vikentjewna Aufgaben 
und Beschäftigungen, die dazu 
beitragen, mit der Klasse Schritt zu 
halten.

Viel Mühe kostete es 
Vikentjewna, Tanja Wagner 
zu lehren, doch auch Tanja 
jetzt nicht mehr zurück.

Auch in der Freizeit ist
Vikentjewna mit ihren Schülern. 
Den einen hilft sie bei der Erfüllung 
ihrer Hausaufgaben, während die 
anderen spielen, malen oder basteln. 
Oft macht sie mit ihren Zöglingen 
Ausflüge in die Natur.

„Ich liebe meine Kinder“, sagt 
Marie Vikentjewna', „und bin der 
Meinung, daß mit gutem Willen alle 
Kinder gut erzogen werden kön­
nen."

G. PROTOPOPOW,

Marie 
lesen 

bleibt

Marie

Uralsk
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erhob sich nur ab und zu, um mich auf die Schulter zu küssen, 
denn ich war auch dabei, und schwieg auch in meinem Lehnstuhl 
am Fenster, auf dessen Brett ein Gedichtbändchen des jungen 
Dichters lag, der am Brenner ermordet worden war.

„Jetzt darfst du diesen Kuchen aufessen", sagte Otto plötz­
lich.

„Gib mir ein Stückchen, Mizzi", sagte ich.
„Nein, Vater, ich habe schon so lange keinen Kuchen geges­

sen", — antwortete Mizzi.
Sie fiel im selben Augenblick vom Stuhl. So schnell wirkt nur 

Zyankali. Ich neigte mich schweigend über sie. Otto ging hin­
aus, ohne auf mich, noch auf seiner Hände Werk auch nur ge­
schaut zu haben.

In der Nacht kam Frau Schulz:
„Kommen Sie mit sie dürfen hier nicht bleiben."
Sie hieß mich meine Pantoffeln ausziehen und führte mich 

zu sich in den fünften Stock. Dort gab es eine Rumpelkammer 
ohne Fenster, die einem Wäscheschrank glich. Sie stellte einen 
Lehnstuhl hinein und brachte warmen Kaffee in der Termosflasche 
„Danke, Frau Schulz", sagte ich dieser, schon nicht mehr jungen 
Frau. „Ich hatte Angst, daß Sie uns hassen. Sie haben mich meh­
rere Jahre nicht gegrüßt..."

„Sie sind ein blinder Mensch" „antwortete die Frau, — „Ich 
konnte doch der Tochter meines Alfreds nichts Böses wünschen. 
Haben Sie denn so viele Jahre nichts um sich her gesehen und ge­
hört? Sie sind gestorben, mein Mann und Ihre Frau, man soll von 
ihnen nicht schlecht denken, sie haben einander geliebt. und ich ha­
be mein Leben lang Sie geliebt, und nur Sie merkten es nicht. Sie 
brauchten keine Liebe. Sie liebten nur Ihre Mizzi, die' Tochter 
Ihrer Frau und meines Alfreds..." — „O wie weinte sie in jener 
Nacht in der Rumpelkammer, die einem Wäscheschrank glich!..— 
Es gibt noch genug Liebe auf Erden, um diese Erde und die 
Menschen, die darauf leben und leben werden, zu reiten, sagte die­
se Frau. — .Und so bin ich am Leben geblieben. Ich habe Ihre 
Zigarette geraucht und gehe gleich nach Hause, und Frau Schulz 
hilft mir meinen Rock ausziehen, bürstet ihn ab, hängt ihn in 
einen Schrank und gibt mir einen Schlafanzug, und ich sitze 
dann am Fenster im fünften Stock und schaue auf diese traurige 
Stadt, auf diese Häuser und Ruinen, die soviel gesehen haben 
und soviel wissen, wie kein Mensch in der Welt wissen kann. 
Sie sagen, alles sei schon vorbei. Nichts geht vorbei. Je mehr ich 
lebe,'desto mehr Fragen tauchen vor mir auf. Ich bin. zu alt, 
um auf sie eine Antwort zu erhoffen. Wenn meine Mizzi gewußt 

'hätte, daß ich nicht ihr Vater war, würde sie dann, mein Leben 
rettend, für mich gestorben sein? Warum liebe ich sie, wie kein 
Vater seine Tochter geliebt hat, obwohl ich schon längst alles 
weiß? Warum brauchte ich meiner Frau nichts zu verzeihen, sie 
nur zu verstehen? Sie sagen, alles sei schon vorbei. — Ich glaube 
Ihnen nicht. Die Liebe bleibt. Und das Verbrechen? Die Zähne 
des Drachens sind kein Hirngespinst."

Wir rauchten schweigend noch je eine Zigarette. Der Alte 
Bing, ohne sich verabschiedet zu haben. Er stieß mit seinem 

uUbaumstock auf den Asphalt, seine Beine mit großer Mühe lr. 
den Knieen biegend: von wcitènf konnte man ihn für einen'Blin­
den halten. Da ging ein Trupp unserer Soldaten vorbei, er .ver­
deckte ihn von mir; und als die Soldaten weg waren, war der 
Alte schon nicht mehr zu sehen.

Aus dem Russischen von E. HILDEBRAND

36 STUNDEN HELDENTAT
Dshambul (KasTAG). Das Un­

wetter beschädigte die Hochspan­
nungslinie. Dadurch setzten die 
Wasserpumpen aus, die die Stadt 
mit Wasser versorgten. Zur Besei­
tigung der Havarie kamen die Mon­
teure Wilhelm Ges. Woldemar Fel­
ler und Eduard Erdmann. Sie de­
montierten das beschädigte Kabel 
und stellten zwei neue Stützen auf. 
Es wurde dunkel, aber die Arbeit

mußte weitergeführt werden. Da 
schüttete man Erdwälle auf, darauf 
fuhren Kraftwagen, die mit ihren 
Scheinwerfern die Spitzen der Stüt­
zen beleuchteten. Bei dieser Be­
leuchtung führten die Monteure ihre 
Arbeit fort. 36 Stunden arbeiteten 
die Hocharbeiter, bis die Hochspan­
nungslinie wieder in Orduung und 
die Stadt wieder mit Wasser var- 
sorgt war. 
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Die 8.
Fußballweltmeisterschaft
In England hat das Endrunden­
turnier der 8. Fußball-Weltmeister­
schaft begonnen. 16 Nationalmann­
schaften. eingeteitt in vier Gruppen, 
haben den Karnpf aufgenommen, 
der den Inhaber der „Goldenen 
Göttin“, und zugleich den Titel­
träger des Weltmeisters ermitteln 
soll.

Der Beschluß— alle vier Jahie 
ein Festival der stärksten Fußball­
spieler der Welt durchzuführen — 
wurde im Jahre 1928 vom Kongreß 
der FIFA unter dem Vorsitz des 
Pariser Advokaten Jules Rimet 
abgefaßt. Rimet ließ aus eigenen 
Mitteln einen Pokal gießen — die 
goldene Siegesgöttin Nike, deren 
erster Inhaber im Jahre 1930 die 
National-Elf Uruguays wurde. Im 
Jahre 1934 kam das Aufgebot 
Italiens in den Besitz der Jules- 
Rimet-Trophäe. Auch im Jahre 1938 
behaupteten die italienischen Fuß­
baller den Titel des Weltmeisters.

Der zweite' Weltkrieg verhinderte 
die regelmäßige Veranstaltung der 
Weltmeisterschaften. Erst im Jahre 
1950 wurde in Brasilien die vierte 
Fußball-Weltmeisterschaft durch­
geführt , Als . Sieger Ring die 
Uruguay-Auswahl hervor. Das fünf­
te Endrunden-Turnier wurde im 
Jahre 1954 in der Schweiz' aus- 
getragen und von der Mannschaft 
Westdeutschlands gewonnen. In den 
Jahren 1958 und 1962 schwangen 
sich die Fußballer Brasiliens zur 
weltbesten Mannschaft empor.

Diesmal teilten die Würfel der 
Auslösung die WM-Teilnehmer in 
folgende Endrundengruppen ein.

1. Grupp: Uruguay. England. 
Frankreich, Mexiko.

2. Gruppe: Schweiz, Westdeutsch­
land, Spanien, Argentinien.

3. Gruppe: Brasilien, Bulgarien, 
Ungarn, Portugal.

4. Gruppe: Koreanische Demokra­
tische Volksrepublik, UdSSR, Chile, 
Italien.

Die Spielformel der 8. Welt­
meisterschaft ist folgende. Wäh­
rend der Gruppenturnieren wird 
jeder Mannschaft die Gelegenheit 
geboten, sich mit drei Gegnern zu 
treffen. So mißt sich 3 mal in der 
vierten Grupp» die Mannschaft der 
UdSSR mit anderen Mannschaften.

Am 12. traf sie sich mit der Mann­
schaft der KVDR, un<j errang einen 
3:0-Sieg. Am 16. Juli siegten unsere 
Jungen über die starke Italien -11 
eins zu Null. Am 20. JuH spielt un­
sere Auswahl mit Chile.

Ein solcher Wettkampf ermmög- 
licht es. die Plätze unter den Grup- 
penteilnehmem gemäß den errun­
genen Punkten zu verteilen. Bemer­
kenswert dabei ist, daß die Mann­
schaften, die den 3. und 4 Platz be­
setzen, aus den weiteren Wett­
spielen ausscheiden und sich in die 
Zuschauerkulisse einreihen müssen. 
Somit werden nach den Gruppen­
spielen nur 8 Mannschaften tin 
Viertelfinale den Kampf um Welt­
meistertitel fortsetzen. Im Halb­
finale verbleiben nur 4 Mannschaf­
ten und schließlich im Finale tref­
fen sich die Sieger der Halbfinale. 
Zusätzlich wird noch ein Spiel um 
den 3. Platz ausgetragen, dessen 
Teilnehmer sich aus den Besiegten 
im Halbfinale zusammensetzten 
werden.

Die Mannschaft der UdSSR nahm 
erstmal an den Weltspielen der 
Weltmeisterschaft im Jahre 1958 
teil. Auch im Jahre 1962 war sie 
Endrunden-Teilnehmer. Jedesmal 
brachten es die sowjetischen Sport­
ler nur bis zur Viertelfinale. In 
Schweden unterlagen sie den Gast­
gebern mit 0:2; in Chile abermals 
den Gastgebern mit 1:2. Wir wollen 
hoffen, daß die UdSSR-Auswahl 
diesmal erfolgreicher auftreten 
wird.

Wir brauchen nicht lange warten, 
um den Namen der Sieger-Mann­
schaft zu erfahren, denn schon am 
30. Juli wird im Londoner Wemley- 
Stadion das Finale ausgetragen.

Nach der ersten Runde hatten die 
Mannschaften der 1. Gruppe je 
einen Punkt; BRD und Argentinien 
(2. Gruppe), Brasilien und Portugal 
(3 Gruppe), UdSSR und Italien 
(4 Gruppe) je zwei Punkte.

Die größte Sensation der letzten 
Tage war, als Weltmeister Brasilien 
den Fußballern Ungarns 3:1 unter­
lag. Die Mannschaft Uruguay be­
siegte Frankreich 2:1, die Fuß­
baller der VDR Korea erzwangen 
ein Unentschieden 1:1 gegen Chile.

Alma-Ata
E. EURICH

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer Montag 

und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT-.

r. UejiHHOi paa, yji. Mwpa, 53 
PeaaKUHn raaeiu «<t»poAHaiuatJ)T»

TELEFONE: Chefredakteur 19—09. Abteilungen: Partelieben 
und Propaganda — 16-31. Wirtschah — 78-50. Information — 

18-71. Leserbriefe — 79-84. Sekretariat - 77-11. Femrvt —II

RadaktlomichluBi 18.00 Uhr dai Vortage» (M,o»kauer {eit).

Tunorpafota ,Ns 3. r UwiHHorpajj.
VH 00144, *"

3aKaa M 6450.
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	SONNTAG, 17. JULI 1966 K . inA

	Heute—Tag der Metallurgen

	Fleißige Avla- Unkrautbekämpfer

	AUF EINER TENNE

	BESUCH BEI FRIEDRICH DELL

	NACHBARN HELFEN



	Obstgärten rauschen

	„Gorny Gigant“

	heute und

	morgen

	,.Beträchtlich zu vergrößern ist die Produktion von... Obst, Beeren und Weintrauben."

	(Aus den Direktiven des XXIII. Parteitags der KPdSU).

	EINANDER


	Einträglicher Wirtschafts-

	zweig

	Auch in

	der Steppe!

	Im Zentralkomitee der KP Kasachstans und Im Ministerrat der Kasachischen SSR

	BRACHEFELDER SIND REIN



	Im Kleeschlag

	Konstantin JEGOROW

	Fr. BOLGER

	David LÖWEN

	Julia DRLJN1NA

	Leo Maier

	Leonid PERWOMAISKI



	Schönbrunn

	—2—

	-3-

	-4-

	ERGEBNISSE

	UNSERES

	PREISAUSSCHREIBENS |


	Schönbrunn

	Welcher Kindergarten

	ist der beste?

	-6-



